iht, 
en. 


tes 


seetmal, am 1. und 18. 


nur durch ote zuſtändigen Poftanfalic poeſtzeitunge 


— Seftetiungen 
pretetifie S. 266) erbeten. Jn Conderfilien erfoigt Sufendung durch dic Seſchäftsſtelle Verein, Serlin SW, 11, 
Ronigardger Str. 94, ternfpr.cAnfHl.: Amt 326. — Sexunaerrets mente: SGoldpfennig. — Alle 


blungen auf Doftf 


Sertin uw. 7. Ur. 665% oder auf Deutfhe Sant, Depofitenfaffe ©, Sertin SW. 47, 


Alliances platz 15, in beben für Rente, Seſchäſtsſtele Saar- verein“ mit dem Vermec? ,Saarefreund’ ecbeten, 


Laßt Rhein, Rube und Saar aus dem Parteikampf heraus! 


Aufruf! 
Schon einmal zu Beginn des Wahlkampfes haben wir 
theiniſchen landsmannſchaftlichen Verbände uns an das 
deutſche Volk gewendet mit der Bitte, die Fragen des be⸗ 
en Gebietes möglichſt aus dem Parteikampf herauszu⸗ 
en. * 
Freudig iſt dieſe Anregung im Rheinland begrüßt 
worden. Auch im unbeſetzten Gebiet hat man uns dankbar 
jaft überall verſtanden. 
Trotzdem geben uns bedauerliche Einzelfälle doch Ver⸗ 
anlaſſung, unſere Bitte zu wiederholen: 
Deutſche Männer und Frauen, die außenpolitiſchen 
Verhältniſſe ſowie die Lage im beſetzten Gebiet erheiſchen 
dringend, daß bis zum Ende des Wahlkampfes in dem Be⸗ 


ſtreben ausgehalten wird, das Rheinland aus dem Partei⸗ 


kampf herauszulaſſen. Dort am Rhein und an der Ruhr 
iſt die Volksgemeinſchaft, die ſoviel gerufene, zur Wirklich⸗ 
keit und Tat geworden. Kein Hader der Konfeſſtonen, kein 
Zank der Parteien, kein Klaſſenkampf verdrängt das Gefühl 
der unauflöslichen Verbundenheit mit dem Reich. Dieſes 
Theiniſche Vorbild ruft euch zu: Denkt daran, daß euch die 
Treue des beſetzten Gebietes zur Nacheiferung verpflichtet: 
Seid einig, einig, einig! . 

Der Weſtausſchuß für Rhein, Saar und Nuhr: Reichsverband 
der Rheinländer, Bund Saarverein, Verein der Pfälzer, Die 
weſtfäliſchen Heimatverbinde, Die vereinigten Landsmann⸗ 
ſchaften Eupen ⸗Malmedn⸗Monſchau, Deutſcher Rhein E. B., 


+ 


Im ganzen deutſchen Vaterland tobt jetzt der Wahlkampf; 
die einzelnen Parteien werben mit mehr oder weniger großem 
Erfolg um die Gunſt des Volkes Man ſucht nach Schlagworten, 
um die eigene Partei in ein möglichſt vorteilhaftes Licht zu 
ſtellen, man greift nach Zitaten, um den Gegner zu verdäch⸗ 
tigen. Es heißt, daß ſich 21 Parteien und Intereſſengruppen um 
die zu vergebenden Mandate reißen. Armes deuiſches Volk, das 
nach einem verlorenen Kriege und in elnem ſuichtbaren Nach⸗ 
lrieg Deutſchlands Feinden ein ſolches Bild patteipolltiſcher Zer⸗ 


Liſſenheit gibt. Aber doppelt traurig, daß dieſe parteipolitiſche 


Zerriſſenhelt das deutſche Volk dem Ausland zeigt, wo uns der 


Kampf um die Freiheit von Rhein, Ruhr und Saar. um die 


Einheit des deutſchen Vaterlandes einiger denn je ſehen ſollte 
Die großen landsmannſchaftlichen Verbände des beſetzten 
* im unbeſetzten Geblet haben deshalb gleich zu Beginn 
Wahlkampfes Veranlaſſung genommen. in öffentlichen Auf⸗ 


zuſen die Parteien und das deutſche Voll aufzufordern, in det 


Hitze des Wahlkampfes um die Partelintereſſen nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß es noch höhere, vaterländiſche Intereſſen 
gibt, Intereſſen, die das ganze deutſche Volt 
und jeden einzelnen in erſter Linie angehen: 
nämlich die Rückſicht auf die beſetzten und bedroh⸗ 
ten Gebiete. An Rhein und Ruhr und Saar iſt man für 
dieſe Mahnung dankbar geweſen, da man dort weiß, welche 
Wirkungen es haben muß, wenn man die Frage der beſer zen 
Gebiete zu einer Parteifrage ſtempelt. Gewik, auch im unbe⸗ 
ſetzten Deutſchland hat man Verſtändnis für die genannte For⸗ 
derung bekundet. Aber je näher der Wahltermin heranriidt, je 
heftiger die Parteigeiſter aufeinander losprallen. um fo mehr 
beginnt die Mahnung zu verblaſſen. So ſahen ſich die oben⸗ 
genannten Verbände abermals veranlaßt, zur Einigkeit und 


Zurückhaltung zu mahnen: | 
Denkt daran, daß euch die Treue des beſetzten Gebietes zur 
Nacheiferung verpflichtet: 


Seid einig., einig, einig!“ 


Dieſe Mahnung iſt notwendig, wie man aus dem Verlauf 
des Wahlkampfes erſehen kann. Immer mehr gehen einzelne 
Parteien dazu über. Rhein und Nuhr in den Parteikampf zu 
werſen, ohne dabei zu bedenken, daß die Frage Rhein, Nuhr und 
Saar nicht eigene Angelegenheit dieſer oder jener Partei iſt, 
ſondern Angelegenheit des ganzen deutſchen 
Volkes. Die rhelniſche rane wie die NRuhr⸗ und Saarfrage 
werden niemals durch eine Partei. ſondern nur durch das geſamte 
deutſche Volk gelöſt werden. Deshalb hat auch keine Partei das 
Recht. während des Wahllampſes dieſe Fragen zu Parteifragen 
zu erniedrigen. Eines allerdings könnten und ſollten alle Par⸗ 
teien tun., nämlich Rhein Ruhr und Saar als das 
Band der Einigung und der Einigkeit bezeichnen 
und bel Beſprechung dieſer Fragen allen parteipolitiſchen Geg⸗ 
nern die Hand entgegenſtrecken in dem Wunſch und dem 
Gelübde: 

Wir wollen jein ein einig Volk von Brüdern 

In dleſer Not uns trennen nicht — 

Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren! 


Die Rheinlande, das Ruht⸗ und das Saargebiet verlangen 
im Inteteſſe ihret baldigen Befreiung, daß nur von dieſem 
Geſichtspunkt aus der Frage der beſetzten Gebiete im Wahl⸗ 
kampf gedacht wird Oder fit eine Partei vorhanden, die die 
Rhein-, Ruhr⸗ und Saarſtage allein ohne die Mithilſe der übrigen 
Parieten zu löſen gedenkt ohne daß die Geſamtintereſſen des 
deutſchen Volkes und des deutſchen Vaterlandes. ohne daß die 
erſtrebte baldige Befreiung unſerer Weſtgebiete darunter leiden 
würde? Das vermag nicht eine Partei. Und weil fie es nicht 
vermag, deshalb muß die Forderung erhoben werden: Laßt Rhein, 
Kuhr und Saar aus dem Parteilampf heraus, weil das felne 
Partei-, ſondern Volksſragen find Fragen der deutſchen 
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’ Cinzelpreis 25 Solòpfennig. 

nt — 

: | D Cachrichterr 

/ | aus. Dent 

abgetrennten. Saar- und Pfalz gebiet 

Mitteilungsblatt des Bundes, Saar. 

feel nummer 7 1. Mai 

is ahegang | 1924 

| 

* 

den 

ty 

et 

0 

if 


* P. Auf der letzten Völkerbundstagung hat die 
Ausbaues der örtlichen Gendarmerie für das Saargebiet eine große 
Rolle gespielt. Das heißt, weniger die des Ausbaues als 
die ge des Nichtausbaues und damit die Aufrechterhalt 
der öſiſchen ng im Saargebiet. Wenige Tage na 
dem Beſchluß des Völkerbundrates, zu beauf⸗ 
1 weitete Mittel für den Ausbau der örtlichen Gendarmerie 
in Etat für 1925/26 ei llen, wurde ein Schreiben bekannt, 
das die Neglerungskommiſſion kurz vor der Tagung des Völker⸗ 
bundrates an di — atte und in a fie den Plan 
der Saarregierung bekannt gab, in welcher Weiſe der Ausbau der 
örtlichen Gendarmerie erfolgen könne. In dieſem Plan kam die 
Regietungskommiſſion für das Saargebiet zu dem Schluß, daß 
der Ausbau der örtlichen Gendarmerie aus finanziellen Gründen 
di nicht aus⸗ ſondern abgebaut werden müſſe. Tatſächlich ijt 
e Kopfzahl der örtlichen Gendarmerie gegen den bisher 
Voranſchlag herabgeſetzt worden. 


— ‘4 


t Artike — an die o 


s über die ebrung der ſaarlän⸗ 


„Wie können wir erreichen, daß unfere Trup⸗ 
en im Saargebiet bleiben können? Etwa durch 
Mittel, mit dem Theodor de Banville zwei Fliegen mit 


einem Schlage zu fangen gedenkt: durch Ueberzeugung? 


e tigt, e n dort zu laſſen. 
f — bet Herabjegung der 
Gen n und der Lebensmittelpreiſe! Der Schwede, 
Chinefe und der Engländer (deſſen Stimme fo ſchwer wie neun 
andere wiegt) geben ſchon ihre Hoffnung zum Ausdruck, daß die 
finanzielle Frage bald A werden möchte natürlt zu 
— Ungunſten !). ir haben dies ei weil wir 
weder zu teden noch zu handeln verſtehen!“ 

n ſeiner Siegeszuver iſt das Blatt mit der ſonſt üblichen 
gur — — ane, 


erklären, was 
Arbeite 


daß die franzö⸗ 
heimiſch fühlen“. 

dieſem offenen Geſtändnis des franzöſiſchen Blattes ſollte 
ſich eigentlich der Völkerbundsrat veranlaßt fühlen, die in dem 


reibe agbar 
| e Laſten — eine Vermehrung der örtlichen Gen⸗ 


Sj thar ergriffen worden find, einer genauen Na Aten 2 
t 


us den weiteren Ausiii n der „Action 
„daß das Blatt lo ſicher fühlt, daß 
euerungsverhältniſſe ſolange nicht eintreten 


werde, bis die Abſtimmung im Saargeblet erfolgt fein wird, d. h. 
alſo, daß durch entſprechende Maßnahmen der brannten und 
der Saarregierung das Saargebiet finanziell niemals ſo geſtellt 

fein wird, daß es für die von der Saarregierung für notwendig 


— Stärke der örtlichen Gendarmerie die Roften aufbringen 


Und dann klagt das Blatt die Regierung an, die nicht ener⸗ 


di 
922 — Intereſſen im Saargebiet vertreten 


Das Saargebiet eine Rolonie der franzöſiſchen Armee. 


Frage des 


Dieſe erfa 
einen Artikel in der 4 ction Francaiſe“ — die franzöſiſche 


n — Stellung⸗ 


Aber es ging alles ganz anders, und man ware daher vig 
eundſchaftlicher gegen uns geweſen, wenn wir, ſtatt die Rebs 
ſeite der franzöfiſchen Republik zu zeigen, die ſtets bereit ae 
m gten die Vis eit gegeben hätte zu jage 
Das der — 
zwat einer Armee, die ſiegrei efochten 
und die nun auch wartet, in 152 
Sieges nicht 1. zu werden. Die Würde 
träger in Genf ſollen ſich lieber nicht um die Zahl unters 
Truppen bekümmern, ſondern täten beſſer daran, jie in thee 
Forderungen noch zu denn alle dieſe Fragen 

nur die Truppen an und ſonſt niemand. f 


1 worden; jeder im A 


ieru 
für das gehalten, für was man es ausge 


gelma 
tum dreht, die öffentli 
tung zu beeinfluſſen. 
nationalen 

P 
ſteht 
zu leiten. 


ngehör er „ſie 
Armee“, der Schändungen deutſcher — und Maschen 


ſch und weiße „Helden“, des Raubes deutſcher Wohnn 


Das ift wenigſtens deutlich. Hoffentlich lernt man aber aw 
dieſer Deutlichkeit ſowohl in den maßgebenden Stellen Deuiſch 
lands wie vor allen Dingen auch in gewiſſen Kreiſen des Saas 

ets. Es iſt leider Tatjade, daß man da und dort vielfad 
r Meinung begegnet, im Saargebiet iſt alles in beſter 
nung, die * deutſch bis auf die Knschen, alſo brand 
man ſich um dieſe Dinge nicht allzuſehr zu kümmern und 
ſorgen. Die „Action Frangaiſe“ ſagt uns, wie man in Fr 
reich über das Saargebiet denkt, wie man dort die Saarf 
auffaßt. Wir eaten keinen Anlaß, dieſe Auslaſſung etwa 
Ausfluß einer überſpannten Phantafie zu nehmen, wir nehme 
fe, wie fie find und wie fie fig reimen mit den Tatſachen. Dit 

egierungskommiſſion, beſon Herr Rault, hat uns fo of 
Beweiſe davon gegeben, daß er das Saargebiet als franzöſiſch 
Kolonie betrachtet — allein die demonſtrative Nichtbeachtung und 
Nichtberückſichtigung der Wünſche und Forderungen der Bevölke⸗ 
rung beweisen das hinreichend. Und weil wir das wiſſen, well 
die „Action Francaiſe“ es uns noch ausdrücklich beſtätigt, des 

b verachten wir jedes unangebrachte Leiſetreten, 7 en 
uns keiner trügeriſchen Hoffnung hin, durch elaſtiſches Nachgeben 
durch Verſtändigungsverſuche könnte man der Franzöſterung 
politik an der Saar die Spitze abbiegen. Wohin uns eine fol 
Einſtellung geführt bat, das ſehen wir an der Zerſtörung 
ſämtlichet natürlicher Verbindungen zwiſchen Saargebiet und des 
übrigen Deutſchland. 


Rein: Sharfjte Abwehr aller franzöſiſchen 
Eindringungsverſuche, erbitterter 
gesen die franzöſiſche RKRolonialpolitit an det 

a ar! 


eine Kolonie der ſranzöſiſchen Armee 


— 


— 


— 


18 

Wenn auf Grund des Friedensvertrages ein publizie 
1 worden ware, nach dem das Saargebiet als mo 
liſche Kolonie der RKRriegstew 
nehmer zu betrachten fei, ſo hätte fid die franzöſiſt 
i Meinung gegenüber dieſer Angelegenheit weniger kulant acre 
i und unferer Re lug 
weit größerem Umfange mit der Saarfrage als die deulſche Preſſe Halte emenceau bat ficht daran gedacht, 
* e 7 — der Frage des franzö * Ailltäre im Gaargediet es ſich nicht überlegt und Briand wollte nichts davon hören 
A . yen: Entweder werden dur e dortige Verwmaltan 
13 diſchen Gendarmerie an und fragt dann: die franzöſtſchen Intereſſen verraten; das bedeutet die Nieder 
55 lage N 1 da vermieden wird, das zu tun, was 
ce 5 wäre, ihm zu helfen. Oder aber, man muß zugeben, dak 
5 phantaſtiſche Regierung, die von Leuten dirigiert wird, die 
Ofjentlide Meinung zu machen veritepen, alle 
Sete Rault and Hert Hanotang haben the Aeuherkes verliert, alle Früchte ihrer Crjabrung vergißt und 
2 2 etan Die Mittel, mit denen man eines Tages die a ces. wenn es ſich de 
Be 15 Soldaten durch örtliche Gendarmerie zu erſetzen 4 ft, 15 in einer beſtimmten Rich 
4): einer ſtarken Kritik ausgeſetzt geweſen. Glücklicher⸗ derſteht nichts von 2 
weiſe ift die Unterhaltung einer ſolchen ört⸗ ſſung: die ganze Geſchichte um 
‘tigen Gendarmerie ler teuer. Solange dies der igt 
4 ur in internationales twaſſe 
1 Alſo fragile Kolonie und zwar Kolonie des blutdü 
1741 franzöſiſchen Militarismus. Gewih, geſagt hat man das bisher nich 
5 in Frankreich, aber man hat das Saatgebiet bisher jo beha 
9 5 Man erinnere ſich der Menſchenjagden in den Saarbrückener 
dungen anläßlich des Beamtenſtreiks, der Lebensmittelffa 
— 
795 verfolgt werden, weniger ſparſam geweſen. Man erfährt dadurch 
a ma was nicht befannt war und kann ſich vor 1 
ae nicht für jedermann offen lag. Die Bevölkerung, 
745 ft ſowohl wie Handwerk, Gewerbe und a. 
f { . it ten über eine zunehmende Teurung im ar⸗ 
ed mit allen ſich daraus ergebenden Folgen. Die Wirtſchafts⸗ 
33 ben die verſchiedenſten Mittel wa um hierin eine 
Pap Aenderung herbeizuführen. Man ift bei der AY — vor⸗ 
13 ftellig geworden, um Verkehrs⸗, Paß⸗ und Zoller leichterungen zu 
445 und jo wirtſchaftliche 92 ſchaffen. Wenn 
142 alle dieſe Selle bisher erfolglos blieben, ſo erfährt man aus der 
„Action Franceije“ jetzt, daß fie bleiben mußten, weil 
7* 4 eine Teuung im Gaargebiet die Unterhaltung einer örtlichen 
ifher Axt. wie fie von der Saarregierung fidjtbar und weniger 
eine Aenderung 
ir 


= 


„. Das umſtritten 
anzoſen tm 16. Jahrh 


f 


2 
5 


Au 
den 


det fra 
tonale e iſt mit 
kommt nun in neueſter 
Gegenden dutch 
werden aljo nie 


19505 it größeren 
tingen zum weitaus 

mite! der Bevölkerung haben als Mutterſprache 

Bis ins 17. 

pielte in Denti and 

Wis bann das 


* 
2747 
8 


„Kirche und 

war aber bas Elsaß und a 

Nur die 

brifanten, Kaufleute, Beamten uſw. 
auch die franzöſiſche 


an Deutſchland voll 
Wiriſchaftliche 
— mögli 
ich die f. rte 85. 
in ben 50 Jahren 

in die neuen Berhilinifje einge⸗ 


Kultur und teil 


mar. Gor allem aber konnte 
Bourgeoifie, nicht mit der 


elt zu Deulſchla 
lebt, fie war bis in alle Aeußerlichkeiten hinein wi 
deutſ In den Kreiſen der Bourgeoiſie aber lebte die 
— ſiſche Kultur und die politiſche Zuneigung für Frankreich 

er. 


en. 


bedi 


t. Der Krie 
it allen Mitte 


Go 
wird 


anderen Seite hat der 


— 
ringen rchaus 
nden Bürgerkreiſe, Deutſchland bela 


So hat ſich denn die deutſche Sprache doch wieder 
durchgeſetzt Soweit abet der Staat die Macht ausübt, iſt fie vers pie des 
en ſie wird von den Franzoſen unerbittlich 
Demgegenüber macht ſich aber 


u geführt. 


Stück des deutſch⸗franzöſiſchen Zwiſchen⸗ 
tingen. Schon die Wegnahme von Metz 
undert erregte in Deutſchland Es i 
illen. Weit ſchmerzlicher noch 75 

tt ber Verluſt des rein deutſchen Elſaſſes 
empfunden. 


lnw 


und 1814. Gr lebte in der nationalen 


ltfrieges 
das 
ende nationale Bewegung 
nie und nimmer mit dem 
Kampf um das Land ihm auch 
ſen einen ganz anderen Wert gegeben. 


gat Auch die 
— — 
ichen Vethältniſſe? Das Elf 


ndert i tte bas Land 
Taine Be — m Gegen- 
En rell eine 


E geſinnte Ober⸗ 
brigen aber : ſich auch j 


ner wurden vertrieben, dar⸗ 


r Kopf iſt re 


Anzeigenteil aber ausſchließlich deutſch! Sie find wieder berzuftellen, das die Be 

Bevölke⸗ unter den Völkern, der ihnen wegen th 

Vitalität auf ſchier jedem Gebiet nicht dauernd vo 

1 werden kann. Selbſterhaltung iſt für ein Volk nicht wen 
r ein Einzelweſen nicht nur ein Recht 

man ihrer begibt, bereitet o 


Die elſaß ⸗lothringiſche Frage. 


ender Widerſtand der Mallen bemerkbar, die Beriidfide 
| iit berelts am einem sigertliden Cpragentampte 
gu den | Das brutale Vorgehen Frankreichs hat ſeine Früchte getragen. 
fies i ft Bezieh 
er e 
‘Deutid 


N der „ ri Nonats⸗ ei 
12 bes 8. Marg 
Ammann⸗Atau deut 


Der Gedanke an ſeine | be 


underts. Und ſchließlich 


e damit Elſaß⸗Lothringen | feiner nur zu oft leicht 
für aktuell genug halten, 
ugſtlich darau 
aubpolitik jagt, lernen wir aus 
und Methoden Fr 
wendet, um ſeinem Länderraub zu 
Lothringens ſagt uns, worauf wir zu achten ha 
nicht Gefahr laufen, „Frankreichs unerlöſte Brüder 
agt uns, daß Frankreich, ſobald es 
ngiſchen Boden geſetzt 
e Sprache einzuführen, die deut 
Wenn ihm das auch 


von neuem zum ] 
Münſter 


vetłnũ 
riſchaftli 


mit 3 


Hatten die franzöfi 
Umgangs 


unter den 

den 
gr n 

ungeeignet 

t. — 

e große e 

der Zugehsrig⸗ 


der 


2 


— 


wegräumen wollen. 


ultur reſtlos zu ver⸗ 
tung, 


dafür ſind 
franzöſiſch. chm 


ndem 


chen gegenüber. 
ein Muſterbeiſpiel für die heutige Lage in den deutſch⸗fran⸗ 
s peranſchaulicht die faſt unüberwind⸗ 
ch einer dauernden Einigung der 


n Grenzgebieten. 
Schwierigkeiten, Ne fi 
n Völker entgegenſtellen.“ 
Er lebte in den Kreiſen der frets | Dieſe Ausführungen find auch für unſer Saargeblet von 
beſonderer Bedeutung. An Hand van Beispielen lernen wir am 
eheſten gewiſſe Vorgänge an der Saar verſtehen, über die wir 
gehen, weil wir ſie nicht für wichti 

beobachten. Achten wir 
was uns die Geſchichte über Frank⸗ 
der Vergangenheit, welche 


ſchichte Elſaß⸗ 
ben, wollen wir 


aber ſehr 


werden. Elſaß⸗Lo 
ſeinen Fuß auf 
begann, die frangé 
wang und Gewalt zu verdrängen. 
die Einführung der fra 
ngspolitik auf. F 
Schulen, franzöſiſche Beamte, franzöſiſche Kaufleute — 
bas 

„Human mmer er na n DOT. 9 

eile due — 9 ganz geſchluckt, jetzt nagt es erneut an Saar 


anzöfiſche Beamte und 


ae Gefahr — das jagt uns ſehr deut⸗ 
rage! | 


anfre 
anzöfiſ 


es fo 
ein. 
Beachten wir wohl die Merkmale: franzöſiſche S 


Par Saa 


lich die elſaß⸗lothringiſche 


Die „Mißgeburt von Verſailles“. 
Nieuwe Rotterda 
niederlandifde, auch in 
Dr. Berlin Stuart mit der 
des Gerlailler Diktats, der Erfüllungs⸗ 
ſegte hierzu u. a. folgendes: 


iederlandi 
fi 


prache ange⸗ all und des Ba ndes. Er 


Der nationge 
ttrauens in die 


ng dieſer bere 


erlailles. 
wird Europa nicht zur 8 
nzwiſchen muß man damit aufhören, die zu 
ebens, die völkiſchen Ueberlieſerungen 
wegen ihres Beſtrebens, die — tas — 


bedro 


dieſe nicht durchgeführt 


i 
ber den 


— 
— „ In der i 
Stellung und in dieſem Sujammenban; 
GE Fragen: 
= 
fant 
— Wufieben u 
U 4 X iſt nie erie chen. 
hentia 
die 1 87 und 
erſter Linie apt 
ichen des neuen Rei 
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von der Saar. 


fo folgt daraus noch keineswegs, daß 700 0 Men 


Dias vielgeleſene holländiſche Wochenblatt „Die Haagſche 

oft“ widmete in ihrer Nummer vom 2. — d. J. in einer 
Aeberſicht der vor einigen Wochen erſchienenen Bücher über 
die akuten politiſchen Fragen der Gegenwart einem kürzlich 
dei Sweet u. Maxwel, London, erſchienenen Buche „The r 
Controversy“ von W. N. Bisſchop unter obiger fett gedruckten 
Ueberſchrift folgende für uns Deutſche. und beſonders für uns 
Deutſche im Saargebiet, intereſſante Beſprechung: 


Lord Phillimore — einer von Englands Juriſten. die Welt⸗ 
ruf erlangt haben, und deſſen ſich wohl noch mancher unſerer 
Landsleute aus den Tagen, in denen der internationale Ge⸗ 
richtshof im Friedenspalais gegründet wurde, erinnert, — ſagt 
in ſeinem Vorwort zu Dr. Nooſegaarde Bisſchops Buch, daß es 
im Saargebiet zu einer Kriſis gekommen iſt. Das geht nicht 
allein hervor — jo führt er aus — aus dem im Juli 1923 an 
den Völkerbund gerichteten Ruf, ſondern auch aus der am 
24. November v. J. von den Vertretern der politiſchen Parteien 
an den Rat cejandien Bittſchrift. Und nun trat erſt wieder 
vor einigen Wochen ein neuer Streitpunkt in Erſcheinung. als 
die franzöſiſchen Behörden den freien Verkehr zwiſchen dem Saar⸗ 
gebiet und dem beſetzten Rheinland, abweichend von den Be⸗ 
ſtimmungen des Verſailler Vertrages, zu verhindern zu wollen 
ſchienen. Es ſpricht auch von ſelbſt. ſagt Lord Phillimore, daß 
das im Saargebiet angewandte Verwaltungsſyſtem als ein 
Experiment betrachtet werden muß. bei dem allerlei unvorher⸗ 
geſeßene Fälle in Erſcheinung treten müſſen; Fragen die auf 
ehrliche Weiſe oelsit werden können, wenn alle in Frage kommen⸗ 
den Parteien zuſammenarbeiten wollen: die franzöſiſche Ne⸗ 
gierung, die Reaierungsfommijfion des Saargebietes und die 
Bevölkerung des Gebietes ſelbſt. Schließlich gibt er ſeiner Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck, daß Dr. Bisſchops wohldurchdachte und durch⸗ 
mearbeitete Betrachtungen, die noch durch ſchwerwiegende 
Dokumente im Anhana erläutert werden, einen koſtbaren Beitrag 
bilden zu dem Material, auf Grund deſſen der Völkerbundsrat 
ſchließlich zu entſcheiden haben wird. | 


Von nicht geringerer Wichtigkeit ſind einige hiſtoriſche Be⸗ 
ſonderheiten. Das Land iſt faſt tauſend Jahre hintereinander 
deutſch geweſen, mit zwei kurzen Zwiſchenräumen. in denen 
—— Verwaltung oder Oberhoheit beſtanden hat. 
Ludwig XIV. wußte nach 1648 zunächſt Saarlouis und Landau zu 
annektieren und ferner die Gräfin von Saarbrücken zu bewegen, 
ihn als Lehnsherrn anzuerkennen. (Es handelt ſich um das 
Gebiet von Saarlouis. Die Stadt ſelbſt ließ bekanntlich nach 
der Annektion des Gebietes Ludwig XIV. erbauen. Sie ſollte 
als Feſtung den Beſitz ded geraubten Landes gegen Zurück⸗ 
eroberung ſichern. nachdem die in der Nähe gelegene Feſtung 
Wallerfangen zerſtört war. D. Red.) 


Aber durch den Frieden von Ryswyf (1687) wurde letzteres 
annulliert und Saarbrücken wieder dem Deutſchen 
Reiche einverleibt: Saarlouis jedoch blieb 
franzöſiſch. Im Jahre 1792 drangen auch bis hierher die 
revolutionären Truppen vor. die Freiheit. Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit predigten. Der Friede von 1815 drängte jedoch Frank⸗ 
reichs Oberhoheit zum zweiten Male innerhalb der alten 
Grenzen von 1792 zurück. Die Bevölkerung hängt ſehr an dem 
Fleck und ijt zu Wohlſtand gekommen unter der deutſchen Ree 

lerung; und mag es aud, abſtrakt betrachtet, wahr fein — wie 

ardieun wieder bemerkt — daß z. B. auch Polen und die 
Tſchechoſlowakei mit Recht als unabhängige Staaten wieder⸗ 
hergeſtellt ſind, nachdem ſie lange Zeit im Verband eines anderen 
Reiches geweſen find, fo beſteht, was das Saargebiet betrifft. der 
große Unterſchied, daß man hier niemals etwas be⸗ 
merkt hat von einem allgemeinen oder ftarfen 
Wunſch der Bevölkerung unter andere Ver⸗ 
waltung zu kommen. Im Gegenteil. man war zu⸗ 
frieden. Vor 1918 gab es keine Saarfrage; dieſe 
iſt vielmehr eine Folge des Friedens vertrages. 


Der Schreiber legt jedesmal Nachdruck darauf, daß in der 
Saarfrage die Bevölkerungsfrage unzertrennlich mit der 
ökonomiſchen Frage verbunden iſt. Wenn man auch Frankreich 
die freie Verfügung über die reichen Bodenſchätze laſſen will 


— 


ihren Willen eine Regierung aufgezwungen wird, über wiles 


lich die Mehrheit ernſtlich beklagt. Eine dieſer Klagen bettißſt 
die Stationierung franzöſiſcher Truppen in 
Saarbecken, was von Dr. Bisſchop im Hauptkapitel „Die Auge 
führung des Vertrages“ beleuchtet wird. Die Abſicht war up 
ſprünglich, daß die Ordnung in dem Gebiete durch eine rte 
lich rekrutierte Gendarmerie geſichert werden ſollte. 
Inzwiſchen befindet ſich aber dort eine franzöſiſche Truppen macht 
von 5000 Mann verſchiedener Waffengattungen, die durch die 
Bevölkerung unterhalten werden muß. (Das ſtimmt nur in 
ſoweit, als die Beſchlagnahme der Kaſernen und Wohnungen in 
Betracht kommt. Den Unterhalt der — trägt bekanntlich 

tankreich. Im übrigen will man an der Saar gern eine örtliche 
Polizei ſelbſt unterhalten. D. Red.) Von noch größerem Gewicht 
iſt die Währungsfrage. Daß dieſe akut geworden iſt in 
einem dem Namen nach noch deutſchen Gebiete, wo jedoch die 
franzöſiſche Währung in Umlauf gebracht worden war, während 
die Mark mit ſchwindelnder Schnelligkeit fiel, liegt auf der Hand 
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe waren derart geworden, daß 
die Regierungskommiſſion wohl genötigt war; verſchiedene Mahe 
regeln zu ergreifen. vor allem weil zwei Drittel des Budgets 
des Gebietes auf Eiſenbahn. Poſt und Telegraph Bezug haben. 
Der Dualismus: Frank — Mark als Zahlungsmittel ſchien un⸗ 
haltbar, jo daß am 18. Mai 1923 die Reaierungsfommiffion den 
Franken zum ausſchließlichen geſetzlichen Zahlungsmittel 
proklamierte, eine Maßnahme, die großes Lob und heftigen 
Tadel erweckte. (Es ijt allerdings hierbei in Erwägung zu ziehen, 
daß der Dualismus ebenfalls von der Regierungskommiſſion, und 
zwar gegen den Willen der Bevölkerung, geſchaffen worden 
war. D. Red.) | 22 


Wir glauben, dieſem wichtigen Buche noch die folgende all⸗ 
gemeine Betrachtung entlehnen zu dürfen: Welches auch — 
der Verfaſſer —. Frankreichs Eigentumsrechte ſein mögen, die 
zes von der deutſchen Regierung als Wiedergutmachung gefordert 
hat, die Bevölkerung dieſes Gebietes — die durch die Regierungs⸗ 
kommiſſion geſchützt werden, und deren Intereſſen durch die Row 
miſſion gefördert werden ſollten — iſt niemals befragt 
worden hinſichtlich der neuen Regierungsform. Die 
gierungskommiſſion hat ſich zweifelsohne viel Mühe gegeben, fit 
eine techniſch korrekte und ehrliche Verwaltung, aber die Be⸗ 
völkerung macht keinen Teil aus von den Bergwerken. fo widtig 
dieſe letzteren auch fein mögen. vom ökonomiſchen Standpunkte 
aus betrachtet. Selbſt die Förderung des materiellen Wohl⸗ 
ſtandes der Bevölkerung darf nicht blind machen für die Tatſache, 
daß dies nicht genug iſt für Geſchöpfe. die doch böher ſtehen als 
Arbeitstiere unter der Hand eines Meiſters. Es beſteht kein 
Zweifel. daß die Handlungen der Regierungskommiſſion einen 
bedauernswerten Zuſtand geſchaffen haben. Es gähnt 
jetzt eine tiefe Kluft zwiſchen der Kommiſſion und der Bevölle⸗ 
tung. Die guten Elemente der Bevölkerung werden abgejdredt 
durch die Methoden der Kommiſſion, welche durch ihr engherziges 
Auftreten, ihren Mangel an Achtung gegenüber den Rechten 
Bevölkerung ihr geringes Verſtändnis für die Nöte des Volkes 
und durch Mißbrauch der ihr anvertrauten Autorität in kurzet 
Zeit die Achtung und das Vertrauen der Bevölkerung verloren 
hat. Die Kommiſſion ſteht jetzt iſoliert in dem Lande, deſſen 
Wohl in ihre Hände gelegt worden war. Ihre Aufgabe wat 
von ſo erhabener Art, daß die Kommiſſion ſich die Sympathien 
der Welt erworben hätte, wenn fie fie gut erfüllt hatte. Sie hätte 
lediglich die Ideale des Völkerbundes: Recht, Freiheit. Selbſt⸗ 
verwaltung in die Praxis umzuſetzen gehabt, und vielleicht wäre 
dann der Abſtand, der zwiſchen zwei großen Nationen beſtand. ver⸗ 
ſchwunden. Aber die Regierungskommiſſion war ihrer Aufgabe 
nicht gewachſen. Die Arbeit, die von ihr erwartet wurde, hat 
zu nichts Gutem geführt. Daß dies zu vermeiden geweſen ware, 
iſt bewieſen durch die Haltung des kanadiſchen Mitgliedes, Herts 
R. D. Waugh, der durch ſeine Selbſtloſigkeit. Treue und Un 
parteilichkeit gezeigt hat, daß das durch den Völkerbund geſtellte 
erhabene Ziel hätte erreicht werden können, wenn nur das 
nationale Partipris und die politiſchen Vorurteile beiſeite geſett 
worden wären. 
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Wenn jeder Lefer 
uns nur zwei neue Leſer zuführt, ſo unterſtützt er damit wirkſam unſere Arbeit! 
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n der Saarpreſſe wird ein Bericht des engliſchen Vertreters 
im Völkerbundsrat, Lord Parmoors, veröffentlicht, den 
dieſer über die letzte Tagung des Völkerbundrates verfaßt hat 
und worin er auch auf die in Genf verhandelten Saarfragen 
eingeht. Obwohl wir dieſe Verhandlungen in Genf in unſerer 


Zceitſchrift eingehend berückſichtigt haben, geben wir die haupt⸗ 


ſächlichſten Ausführungen Lord Parmoors wieder, weil fie über 

manche Punkte doch mancherlei beachtenswerte Schlüſſe zulaſſen. 

Lord Parmoor ſchreibt u. a.: oan 

Auf der Tagung des Völkerbundes ſtanden drei das Saar⸗ 

jet betreffende Fragen zur Diskuſſion, deren jede von größter 
ichtigkeit iſt. 


riidgi des Berke botes der interalliierten 


Im — 1 1924 richtete die deutſche Regierung an den 
Generalſekretär des Völkerbundes ein Schreiben, in welchem fie 
den Völkerbund bat, ſeine Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß 
auf Grund eines Erlaſſes der peter Interalliierten Rheinland- 
kommiſſion verſchiedene Einwohner des Saargebietes innerhalb 
dieſes Gebietes interniert worden ſind und ihnen der Durch⸗ 

ug durch das beſetzte Gebiet verboten worden ijt. Die deutſche 

egierung ſieht dieſes Verbot als eine Verletzung des freien 
Tranſit⸗ und mg an, das der Saarbenilferung durch 
die : ſtimmungen des Verſailler Friedensvertrages zugeſichert 
wurde. 

Obgleich ſich das genannte Verbot nur auf vier Perſonen 
bezie ter Be daraus doch eine prinzipiell zu löſende — 
von beträchtlicher rechtlicher Verwicklung. Es ijt daher mit Be⸗ 

daß die nteralliierte Rheinland⸗ 
ommiſſion, au 
miſſion des Saargebietes, in die Zurückziehung dieſes Verbotes 
ſchon vor dem Zuſammeniritt des Völkerbundes eingewilligt hat. 
So war der Völkerbund in der Lage, die deutſche Regierung von 
rh befriedigenden Löſung dieſer Angelegenheit in Kenntnis zu 
etzen. 
(Man beachte, daß die A skommiſſion zunächſt dem 
Landesrat mitgeteilt hatte, daß ihre Bemühungen bei der Inter⸗ 
alliierten Rheinlandkommiſſion erfolglos eien. 
Plötzlich aber hatten fie nachträglich Erfolg. Offen⸗ 
bar wollte man verhindern, daß man in eine eingehendere 
Prüfung der Angelegenheit eintrat, durch die ſchließlich hätte 
aufgeklärt werden können, auf weſſen Veranlaſſung das Durch⸗ 
teiſeverbot erlaſſen wurde. Es ift auch bemerkenswert, daß nach 
Lord Parmoor der Schritt der deutſchen Regierung in Genf 
nicht die Nichtachtung erfahren hat, wie es aus den — 
franzöſiſchen Preſſeäußerungen hatte entnommen werden müſſen 
D. Schriftl. d. „S.⸗F.“). 


2. Die Verstärkung der ſaarländiſchen Gendarmerie und die 

Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen. 
Der britiſche Vertreter beim Völkerbund hat konſequent auf 
einer ſchnelleren Verſtärkung der örtlichen Gendarmerie des 
Saargebietes und auf der Zurückziehung der augenblicklich in 
dieſem Gebiete garniſonierten franzöſiſchen Truppen beſtanden. 
Der Erfolg davon war der, daß die Regierungskommiſſion ein⸗ 
willigte, die zurzeit beſtehenden 355 Gendarmen innerhalb des 
Jahres 1924/1925 um 500 Mann zu verſtärken, man gab außerdem 
der Hoffnung Ausdruck, daß auf dieſe Weiſe eine beträcht⸗ 
liche Herabſetzung der im Saargebiet einquar- 
franzöſiſchen Truppen vorgenommen 
werde. 

Dem Völkerbund wurde jedoch mitgeteilt, daß der Finanz⸗ 
minifter der Regierungskommiſſion, Herr Stephens⸗Kanada, zu 
der Anſicht gekommen iſt, daß die augenblickliche unſichere Finanz⸗ 
lage es dem Budget der Regierungskommiſſion nicht erlaube, eine 
ſo ſchwere Belaſtung zu ertragen, wie ſie zweifellos durch eine 
Erhöhung um 500 Gendarmen entſtehen würde. Aus dieſem 
runde macht Herr Stephens den Vorſchlag, die Erhöhung im 
Jahre 1924/25 auf 200 Mann zu beſchränken. 

Der britiſche Vertreter, dem die Nachricht zugegangen war, 
die Einwohner des Saargebiets hätten ſich bereit erklärt, wenn 
nötig, eine erhöhte Steuer zu ertragen, um der Gendarmerie 
die Möglichkeit zu geben, ihren Beſtand um volle 500 Mann 
8 vermehren, legte dem Rate die abermalige Erwägung des 

orſchlages Stephens nahe. Sowohl der Präſident der Regie- 
rungskommiſſion wie auch Herr Stephens, der zugegen war, 
hatten die ſeſte Ueberzeugung, daß bei der augenblicklichen 
finanziellen Lage eine Erweiterung des Gendarmeriebeſtandes 
nicht zu rechtfertigen fei. Sie erklärten ſich jedoch mit der Rejo- 
lution einverſtanden, die dann auch vom Rate auf Anregung 
des britiſchen Vertreters angenommen wurde, die Angelegenheit 
bei Verbeſſerung der finanziellen Lage vor Ende des laufenden 

hres nochmals zu erwägen, und eine weitere Vergrößerung 
2 über die bereits verſprochenen 200 Mann vor⸗ 

en. 


beſondere Vorſtellungen der Regierungsfome. 
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Lord parmoors Bericht über die le 


tzte Saardebatte in Genf. 


K. Die Erſatzwahlen für die Regicrungstommiffion. 

er Völkerbund hatte als Erſatz für den ausgeſchledenen 
Herrn Land, ſaarländiſches Mitglied der Regierun 
und Graf Moltke⸗Huitfeld⸗Dänemark zwei neue Mitglieder in 


Die britiſche Regierung war ſchon lange zu der Anſicht ge⸗ 
kommen, daß die Perſonen, die vom Rate 41 teens 
ländiſche Mitglieder in die Regiecrungstome 
miſſion gewählt wurden, nicht genügend Bere 
treter der örtlichen Bevölkerung feien. Der bis⸗ 
perige britiſche Vertreter im Völkerbund, Lord Cecil, hatte eine 

enkſchrift zirkulieren laſſen, in der er ſeine Kollegen im Völker⸗ 
bund auf dieſe Tatſache aufmerkſam machte. In dieſer Denk⸗ 
ſchrift betonte er, es ſei von größter pag el daß der Völker⸗ 
bund ein Mitglied ernenne, von dem er überzeugt ſei, daß es 
nach der Stellung, die es unter ſeinen Landsleuten einnimmt, 
auch das Vertrauen derſelben beſitzt, daran anſchließend 
brachte er die Namen dreier Perſonen in Bors 
ſchlag, von denen anzunehmen iſt, daß ſie dieſe Bedingungen 
erfüllen. Nach einiger Zeit gelang es, ſich mit dem erfonen 


die Regierungskommiſſion zu wählen. 


Vertreter zu einigen, ſo daß eine dieſer drei Perſonen, 
Herr Bartholomäus Koßmann, gemeinſam vorgeſchlagen 
werden ſollte. Mit großer Genu * konnte der britiſche Ver⸗ 
treter feſtſtellen, daß der Rat Tid einſtimmig bercit erklärte, 
Herrn Koßmann zum neuen ſaarländiſchen Mitgliede zu er⸗ 
nennen. Herr Koßmann wird in ſeiner Art ein höchſt paſſendes 
Mitglied der Regierungskommiſſion fein. 

Lord Parmoor gibt dann anſchließend hieran und außerdem 


eiten lückenlos die Perſonalien Koßmanns wieder. Auj- 
K end und abweichend von den bisher bekanntgewordenen 
atſachen iſt, bah Lord Parmoor Herrn Koßmann als einen der 
drei von der völkerung vorgeſchlagenen Kandidaten bezeich⸗ 
net. Soviel wir unterrichtet ſind und wie es auch aus den 
Kommentaren der Saarpreſſe ausnahmslos hervorging, war 
aber Koßmann von den Landesratsparteien — und die kommen 
doch allein in Frage — nicht als Kandidat vorgeſchlagen wor⸗ 
den. Hier cn eine Unklarheit oder richtiger ein Wider⸗ 
ſpruch, deſſen Aufklärung nicht ganz nebenſächlich erſche int. Nach 
unſerer Kenntnis iſt Herr Koßmann von der Saarregierung 
vorgeſchlagen, nachdem der franzöſiſche Kandidat Land keine 
— hatte, die Zuſtimmung der übrigen Ratsmitglieder zu 
et en. 


Das „vertrauens⸗ Verhältnis“, 


wie es zwiſchen der franzöſiſchen Saargrubenverwaltung und Berg⸗ 
arbeitern und ⸗angeſtellten — entwickelt hat, erhält eine bezeich⸗ 
nende Verfinnbildlichung durch ein Plakat, das auf verſchiedenen 
Gruben des Saargebiets angeſchlagen wurde. Das Plakat, in 
Form eines Konzertprogramms, gibt in beißender Ironie und 
tire die Bitterkeit wieder, die ſich im Laufe der Zeit infolge 
det ſtändigen Nichtbeachtung der Bergarbeiterwünſche durch die 
franzöſiſche Grubenverwaltung in der Saarbergarbeiterſchaft auf⸗ 
geſpeichert hat. Der Anſchlag hat folgende äußere Form: 


ae 


it in einem beſonderen Anhang ausführlich und in allen Ein⸗ 


Programm 
zu dem am 29. Februar, dem überflüſſigſten Tage des Jahres 1924, 
ſtattſindenden 
Konzert in ſämtlichen Betrieben und Bureaus der Administration 
des Mines Domaniales francaises du Bassin de la Sarre. | 
Kündigungsmarſch (von 60 Proz. der Beamten mitgejungen). 
. Hungerpolonaly (für Unterernährte ſtehen Krankenſtühle be- 
re 


foe 


Hymne der Ingenieure („In dieſen heiligen Hallen kennt man 
die anderen nicht“). 
Klagelied der Vertrauensleute 4 hab' mich ergeben“). 
Phantaſie über Gehaltszahlung („Was frag' ich viel nach 
Geld und Gut, wenn ). 
Variation über das Thema: Ich hab' die Näſe voll“. 
7. Chor der Mineurs („Nur die Arbeit kann uns retten“). 
8. ek Stage an die Zukunft („Was in ich noch auf dieler 
e 4 ‘ 
9. Schuberts Potpourri („Wo warſt du denn ſo lang, mein 
Lieb? Mein Schatz im ſchwarzen Diamantbetrieb!) 
10 Rundgeſang . ab 1. 4. 24. (.. . I. . „ III — am Lohn⸗ 
11. Gemeinſchaftlicher Schlußeeſang („Wer hat dich, du 
mein Gehalt, abgebaut jo hoch da droben“). 
Anmerkung: Es wird höfl gebeten, die Veranſtaltung nicht 
durch Magenfnurren — ſtören. 
Nach wie pieler ijt nicht zu ſchießen; der Mann 
tut ſeine Pflicht. 
er ote 
ngenieute un erſteiget be | 
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Wahrheiten von einſt und jetzt. 


An g der niedertradtigen Schikanen, mittels 
deten ag en. örden“ der verſchiedenſten Kultur⸗ 
nationen die deutſchen beſetzten Gebiete mißhandeln, iſt es nicht 
unintereſſant, auf den Briefwechſel hinzuweiſen, der f. J. 1872 
iſchen dem damaligen Präſtdenten der franzöſiſchen Nepublik, 
iets, dem außerordentlichen Kommiſſar der franzöſiſchen Ne⸗ 
— beim Oberkommando der deutſchen Beſatzungsarmee, 
afen St. Vallier, ſowie anderen amtlichen Perſönlichkeiten und 
zöſiſchen Ariſtoktaten mit Generalfeldmarſchall v. Manteuffel 
tigefunden hat. Aus allen dieſen Schreiben, die die Familie 
von Manteuffel der Oeffentlichkeit zur Verfügung ftellt, ſpricht 
tiefe Dank, den Frankreich den deutſchen Beſatzungstruppen 
t ihre in feder Beziehung einwandfreie Haltung zollt. ie 
lutiger n auf das derzeitige Verhalten der Beſatzungs⸗ 
armeen in der deutſchen Weſtprovinz leſen ſich die zum Teil qerade- 
n en Hymnen dieſer hochgeſtellten Franzoſen auf 
anteuffel und ſeine Armee. Nachſtehend einige Proben: 


e 
Meurthe-Et-Moselle 
Cabinet du Préfet. 


gest enstelk Nancy, le 30 Juillet 1872. 
neral! 


er Exzellenz Gedenken aus der Heimat mich tief 
tt; n dankbar für die Ausdrücke der Gi inſche und 
des Ihrem Briefe enthalten find; dieſer wird 
für mich ein Dokument von bleibendem rte ſein. 
Herr General, ich muß Ihnen für meine Perſon mit allem 
Freimut bekennen, die Beziehungen zu Ihnen, die Ihre große 
te natürlich und herzlich i geſtalten wußte, mir unvergeßlich 
bleiben werden. Ich habe bis jetzt noch bei niemandem ſo viel 
Achtung vor dem Unglück und der Würde anderer — dies iſt das 
wahre eines wirklich hochſtehenden Charakters — noch 
eine gerechtere ree von Menſchen und Dingen gefunden. 
Ich habe ſchon oft mein Land glücklich geprieſen, daß in ſeinem 
=" Unglück die Oberleitung der Beſetzung einem Mann von 
und Grokmut anvertraut war; ausgenommen die voll⸗ 
ndige Befreiung — ich weiß. dak auch dies Ihr Wunſch iſt — 
u ich meinem Lande nichts Beſſeres wünſchen als die Ge⸗ 
wißheit, den Oberbefehl der deutſchen Truppen bis zum Ende 


in Ihren Händen zu wiſſen. 
Wollen Sie, verehrter Herr General, die Güte haben, den 
Hochachtung zu Füßen der Frau 


Ausdruck meiner vollſten 
Batonin und Batoneß zu legen. 

Mit dem Ausdruck hächſter Verehrung 

Ihr ſehr ergebener 
Vicomte de Montes duien 


Am Tage des Abrückens der letzten Truppen aus Verdun, 
am 14. September 1873, ſchreibt Graf St. Vallter, le Commis- 
saire extraordinaire du Gouvernement francais prés le Com- 
mandant en chef de armee d’occupation, folgendes in einem 


ausführlichen Briefe an die Gattin des Generalfeldmarſchalls 


von Manteuffel: 10 
Ser der Treunung von Herrn von 
anteuffel mir be vorgeſtern bei 


Herz will. 72 
der im ganz kleinen ſe ein Abendeſſen eingenommen. Es 
el mir tatſächlich er, meinen Kummer zu verbergen, und 
als wir uns zum Abſchied umarmten, konnte ich kaum Herr 
meiner Gefühle werden. Geſtern morgen hat er Verdun mit den 
letzten Truppen verlaſſen. 


Aber der Gedanke, ihn nicht wiederzufehen, läßt mich nicht 


uber: beabſichtige daher, bend nach Beendigung der 
— mit 2 1 1 — ein paar 
Stunden mit ihm im letzten Quartier deutſcher Truppen auf 


5 Boden bri Ich bin glidhi ihn 


Oe Benden der Rep 
— v. Manteuffel. Kommandant der 
ancy. 
Mein lieber Baton von Manteuffel! 

Die deutſchen Generale und Offiziere haben Ihnen geſtern 
un Yen's Geburtstage ihre Glückwünſche ausgelproden; dies 
war ihre Pflicht! 

8 als Franzoſe übermittele Ihnen am heutigen Tage die 
glei 


Flückwün in Anerkennung Ihrer unvergleichlichen 
und vornehmen Haltung gegenüber unſerem Lande. 


rmee in 


Empfangen Sie bet diejer Gelegenheit von neuem die Bers 
e ‘Theme vorzüglichen Hochachtung und dauernden Ans 


gez. A. Thiers. 


Paris, den 18. Juni 1873, 
1 Mein lieber General! 

e lebhafte Zuneigung und di Wertiha te id 
nen in — — 
ibermitettn Nach zu mir liebenswürdigerweiſe 
t General von Wedell da ückl ich preiſen, der Gatte 
einer ſo hervorragenden mie bins Fräulein von 
Manteuffel iſt, zu werden, und ſein Geſchick mit 
edlen Familie zu vereinen. Auf der anderen Seite iſt er ſelbſt 
mein Heber General, Gte for! und er 

eral, e u er m 5 
ſein werden. Ich ſpreche Ihnen in 
m Ramen meiner Frau und deren er Wünſche aus, wie 
jie aus warmen Freundesherzen kommen. 


Empfangen Sie bitte den Ausdruck meiner dauernden und 


un veränderlichen Freundſchaft ſowie meiner vollendeten Hoch⸗ 
achtung. gez. Thiers. 
Daran ſollten ſich die Herren Degoutte, de Metz e tutti 
quanti ein leuchtendes Beiſpiel nehmen, denen wohl kein einziger 
in maßgebender Stellung befindlicher Deutſcher ähnliche Brieſe 
zu gre für richtig halten wird. 
nd hierzu noch eine Ergänzung ebenfalls von einem Franzoſen. 


dem in unferem „Saarfreund“ ſchon früher zitierten Profeſſor am 
„Jeune 


College de France, Charles Gide. Er ſchreibt in der 
Republique” über die „Sicherheit Frankreichs“ und ſagt 
abet u. a. folgende tiefe Wahrheiten: 

Die franzö lige Regierung und faſt alle find det 
Auffaſſung, daß Europa und mit ihm die ganze it, exit von 

age an im Frieden leben können, wo Franfreih gegen 
jeden Angriff von ſeiten Deutſchlands geſchültzt iſt. 

„Wir fordern nur zwei Dinge,“ ſagte geſtern der 
Rinijterprafident, „Reparationen und militäriſche Garantien.“ 

Viermal ſchon im Laufe eines Jahrhunderts iſt Deutſchland 
in Frankreich eingefallen. Di 

ergangenheit ugreifen, e vot ein ten 
feiner Ggi@te fab bas 
4 aw 
gteifende Deutſchland den Rhein überſchreiten.“ 

Aber was nicht nur Deutſche, 
Herr Mac Donald einbegriffen, und überhaupt alle Ausländer, 
die irgendwelche Geſchichtskenntniſſe beſitzen, denken, ijt, daß 
im Laufe der Wan der Rhein ebenſe 
oft von franzöfiſchen als deutſchen Heeren über 
ſchritten worden ift. abe bis jetzt nog 
keine Aufftellung gemacht, ob dies achtund⸗ 
zwanzigmal 
oder weniger als achtundzwanzigmal von det 
anderen Seite geſchehen iſt. — 

Aber ich kenne einige Nheinüberſchreitungen, die in der Welt 
einiges Auſſehen gemacht haben, wie diejenigen Ludwigs XIV. 
und Napoleons. 

Und um auf die deutſchen Einmärſche des letzten Jahr⸗ 
hunderts, 1814, 1815, 1870, einzugehen, muß man zugeben, dak fie 
weitgehend renn waten, da die beiden 
erſten nut Rückſchläge auf fünf napoleoniſche 
Einfälle geweſen ſind, und der dritte eine Antwort 
wat auf eine der geſchickteſten Kriegserklä⸗ 
tungen, die ſe in der Kriegsgeſchichte zu vere 
zeichnen find. 

Man wird entgegnen, daß jo etwas nur in der Geſchichte 
des monarchiſchen 
daß es eine Beleidigung wäre, wenn man die 
mit dem republikaniſchen — in Verbindung bringe. 
Gut, wenn nun die Umwandlung Frankreichs zur Republik die 
Wirkung gehabt hat, es für die Zukunft friedſertig zu machen 
und ihm nicht mehr erlaubt, weiterhin agreſſive Pläne zu hegen 
— warum weigert man ſich dann, an die Am wandlung 
Deutſchlands zu glauben, da doch Deutſchland jetzt e ben⸗ 
falls eine Republik tft wie wir?“ 


Dieſen hi beachtenswerten und gerade bei der Gefühls⸗ 
Frankreich doppelt mutigen Worten itt 
weiteſte r wünſchen Sie rücken auch die Franzs⸗ 
ſterungs politit an Saar und die Judasarbeit der Saat 
bündler ins grelle Licht. 


einer fo. 


Behauptung wird unaufhörlich 


ſondern auch die Englander, 


von der einen Seite oder mehrt 


er kaiſerlichen Frankreichs möglich war, und 
Präzedenzien 


; 
— — 
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Entiſcheidung hat folgenden Wortlaut: 


be 
2. Alle 


Summzettel als un 


verein) 
2. Stimmzettel, die mit dem Namen Le 


als 


Wie wit bereits mitteilten, hat der Verwaltungsausſchußz 
das Gaargebiet dem Einſpruch des Saarbundes und te 
mollpartei gegen die Gültigkeit der len zum Landesrat 
für das Saargebiet ſtattgegeben und den größten Teil der kom⸗ 
binierten Stimmzettel für ungültig erklärt. Wir geben heute 
den Wortlaut der Entſcheidung des Verwaltungsausſchuſſes 
wieder, aus dem ſich ergibt, wie ſehr ſich der Verwaltungsaus⸗ 
uß bemühte, den „juriſtiſchen Willen“ des Geſetzgebers aus⸗ 
ndig zu machen, ohne daß er indes auf die unmoraliſchen poli⸗ 
üſchen Absichten desſelben Geſetzgebers eingegangen wäre. 


Beſchluß: 


che Reitz und Genoſſen und Thiel und Ge- 
ber für das 


Auf die Ein 
noſſen gegen die 


Saargebiet ergeht folgender Beſchluß: 


ie Wahlen zum Landesrat für das Saargebiet werden in⸗ 
jofern für ungültig erklärt, als bei der Feſtſtellung des Wahl⸗ 
ergebniſſes ſo Stimmzettel, ſoweit ſie au — 
t worden find, als gültig behandelt worden find: 
1. Alle Stimmzettel, die mit dem Namen Levacher (Zentrum) 
anfangen und mit dem Namen Albert (Haus: nde 
verein) enden. | 
Stimmzettel, die mit dem Ramen Levacher (Zentrum) 


mit dem Namen Scherer e enden. 


Gru 


anfangen u 
3. die mit der Ueberſchrift trums partei 
88 2 find und außer den 28 Bewerbern des — 
der Zentrumspartei die Namen Falk und Treuz (ſaarländi 


Arbei tuſcha It | 
Die — des Wablerocbnifies hat durch den Wahl⸗ 
zu erfolgen, di 


n ee gen wer 
die Einſprüche zurückgew 2 | 
Grinde: 


Für die Wahlen zum Landesrat des Saargebiets wurden 


folgende Wahlvorſchläge eingereicht: 
a) Sozialdemokrat 


Partei, 

b) Kommuniſtiſche Partei; 

c) Bereinigung von Hausbeſitz und Landwirtſchaft; 
Deutſchnationale Volkspartei; 

e) Deutſch⸗Saatländiſche Volkspartei; 

trumspartei des Saargebicts; 

rländiſche Arbeitsgemeinſchaft. 


pina dieſen Vorſchlägen wurden die Stimmzettel 
verteilt. 


Buber den Stimmzetteln, die nur die Ramen von Kandidaten 
ein und desselben Wahlvorſchlags enthielten, wurden noch fol- 

Arten von gedruckten Stimmzetteln ag die die 
amen von Kandidaten verſchiedener Wahlvorſchläge enthielten. 


1. Stimmzettel, die mit dem Namen Levacher (Zentrum) ane 


fangen und mit dem Namen Albert (Haus: und Grundbeſitzer⸗ 


(Zentrum) ans 
gen und mit dem Namen Scherer (Volkspartei) enden. 
timmzettel, die mit der Ueberſchrift „Zentrumspartei“ ver⸗ 
{ Arbeitsgemeinſchaft) enthalten. 
hat dieſe zuſammengeſetzten Stimmzettel 

8 , 


— It und bei der Feſtſtellung des Wahlergebniſſes 


Gegen die Gültigkeit aller dieſer und elt ha 

veit fie auf mechaniſchem Wege hergeſtellt find, haben die 
— Reitz und Genoſſen und Thiel und Genoſſen 
Ein on | eingelegt mit der Begründung: Die Herſtellung ders 
artiger Stimmzettel auf mechanſſchem ge ver gegen den 


Art. 2 der Verordnung vom 9. Dezember 1923 injofern, als dieſe 


Verordnung nur dem einzelnen Wähler das Recht gebe, die ur⸗ 
Ppriinglid) auf dem Stimmzettel eingetragenen Namen zu ſtreichen 
und ſie durch den Namen eines Kandidaten eines anderen Wahl⸗ 


vorſchlags zu exſetzen, es aber nicht zulaſſe, daß die Parteien 


dieſem nur höchſt persönlichen Recht der Wähler durch Herſtellung 


— Verteilung beſtimmter zuſammengeſtellter Stimmzettel vor⸗ 
en. 


Auf den Inhalt der beiden Einſpruchsſchriften im übrigen 
b ſich folgenden | 
e Ent ung erga aus folgenden Erwägungen: 
Der Art. 2 der Verordnung vom 9. Dezember 1923 betr. die 
Einführung des Syſtems der freien Liſten für die Wahlen zum 
Landesrat läßt ſeinem Wortlaut nach ſowohl die Ausle⸗ 
gung zu, daß Streichungen nur von den einzelnen 


* 


Stimmzettel, 


Gegenwert wird die nölige Unterſtützung 


aufgedruckt find. In dieſem Falle tft es n 


gerichts war dieſer fle bes 
des ſchluſſes bezeichneten Stimmzettel für unge lig 8 


damit, d 


— 
— — 


Der verwaltungsausſchuß gegen die Sültigkeit der kombinierten 


Stimmzettel. 


Wählern perſönlich vorgenommen werden dür⸗ 
fen, auf denen auf mechaniſchem Wegs die m 
von Bewerbern verſchiedener Wahlvorſchläge 


Ipredung des Preuß. Oberverwaltungsgerichts Aufgabe der Aus⸗ 
egung, vor allem den Willen des Gefekgebers zu 
ermitteln und ihm gerecht zu werden. (Vgl. z. B. Entscheidung 
des en Bd. 50, Seite 116/17 unter Berufung 
auf Windſchei, Pandekten, 7. Auflage, Bd. 1, § 21). 

Der Wille und die Abſicht des Geſetzgebers gehen aus der fol⸗ 
genden amtlichen Auskunft der Regierungsfommilfion hervor: 

„Aus den Verhandlungen, welche dem Erlaß der Verordnung 
vom 9. Dezember 1923 vorausgingen, ergibt daß der Wille 
der ui n ging, du Einführung der 
Liſten und des Streichungsrechts des Wähler 


den Wähler von der t der Parteien 


u befreien und das Ergebnis der durch den freien 
iflen des Wählers, nicht durch die —— bezw. die Partei- 
vorſtände beſtimmen zu laſſen. Das Streidungsredt des Art. 2 
der Verordnung vom 9. Dezember 1923 war dementſprechend als 
ein perſönliches Recht der hler gedacht, dem nicht durch die 
Parteien oder die Parteivorſtände vorgegriffen werden kann.“ 
Gemäß der angezogenen Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
tzgebers für die Entſcheidung 


maßgebend und es waren daher die in den — a 
ren. 
Weitere zuſammengeſetzte und auf mechaniſchem her 
. Stimmzettel als bn dem erkennenden Teil bes Bes 
luſſes bezeichneten konnten nicht feſtgeſtellt werden. 
tr Antrag, alle 2 timmzettel auch für Itig 
erklären, mußte t pe dgewielen werden, ebenſo wie ber 
ntrag, die Stimmzettel der Deutſchnationalen Volkspartei für 
ungültig zu erklären, da ein Grund hierzu nicht i i 
Die Neuaufſtellung des Wahlergeba hat durch den 
ausſchuß zu erfolgen. 
Der Verwaltungsausſchuß des Saargebiets 
gez. Unterſchriften. 


Das Saargebiet und die Reichtüm 
Frankreichs! 


Unter dieſer Ueberſchrift teilt die „Saarbr. Ztg.“ folgendes 


mit: 

Mit * Naivität man in Frankreich ſchon heute das 
Saargebiet als einen Beſitzteil Frankreichs betrachtet, geht aus 
einem Reflame-Unternehmen hervor, das von der politiſchen, 
wirtſchaftlichen und finanziellen „LI nformation“ in 
Paris veranjtaltet wird. Das Blatt will demnächſt ein Werk 
über die „wirtſchaftlichen Reichtümer Frankreich 


erſcheinen laſſen. Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens jite 


kulieren 4 — im Saargebiet Werberundſchreiben, um 
Ng geſchäftliche Unternehmen zu bewegen, unter Uebernahme 
der Koſten ſich an dem Zustandekommen des Werkes zu beteiligen. 
„Wir a uns,“ fo heißt es in bem RNundſchreiben, „zurzeit 
Urkunden des Saargebietes, in dem Ihre 

Fabriten liegen, gu ſammeln.“ e 1 nimmt 
es als ſelbſtverſtändlich an, daß auch die jaarlindijden Firmen 
in dieſem „Werke über die Reichtümer Frankreichs“ eingetragen 
zu fein wünſchen und bittet, ihr Abhandlungen über hieſige Fir⸗ 
men zur Veröffentlichung in dem Werke anzuvertrauen. Als 
r Deckung der Un⸗ 
foften verlangt. Wir halten es für unſere Pflicht, auf dieſes ge⸗ 
ſchäftstüchtige Unternehmen des franzöſiſchen Blattes aufmerkſam 
machen, denn es erſcheint uns als ausgeſchloſſen, daß eine 
faarlanditée Firma die Taktloſigkeit begehen könnte, gewiſſer⸗ 
maßen vor aller Welt zu dokumentieren, daß fie die ſaarländiſche 
Wirtſchaft als eine Annexe Frankreichs betrachtet und zu den 


Keichtümern Frankreichs zählt. Es braucht wohl nur dieſes Hin⸗ 


weiſes, um dieſe Unmöglichkeit darzutun. Auch politiſches 
Material ließe ſich für Frankreich aus einer Beteiligung 
ſaarländiſcher Firmen, die ſich freiwillig zu den Reichtümern 
ankreichs zählen und damit als 10 Fr 
ſſen, ſchlagen Die Vertretung dieſer franzöſiſchen wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Mache hat hier im Saargeblet das Re⸗ 
klameinſtitut „Propaganda“ übernommen, das gewiß 
nur nach dem Prinzip „Geſchäft iſt Geſchäft“ orientiert iſt. Eine 
gewiſſe Grenze ſollte aber doch auch jede „Geſchäftstüchtigkeit 
haben. Jedenfalls muß man es als eine ag omy >> bezeichnen, 
wenn ein hieſiges Unternehmen ſeine Hand dazu bietet, Me ſaar⸗ 
Ager“ irtſchaft zu den „Keichtümern Frankreichs“ zählen zu 
en. | 
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von der bereits mehrfach behandelten Anfecht 


„kommt, in deutſcher Spra 


* 


— 100 — 
das Jollweſen im Saargebiet. 
Stellungnahme der Saarbrücker Handelskammer zur Verordnung der Negierungskommiſſion. ak * 


Die Regierungskommiſſion hat dem Landesrat einen „Verord⸗ 
mungsentwurf betreffend das Zollweſen im Saargebiet“ zugehen 
laſſen. In der letzten Sitzung der Handelskammer berichtete 
Dr. Martin über die Verordnung und führte u. a. nach dem in der 
„Saarwirtſchaftszeitung“ veröffentlichten Protokoll folgendes aus: 


Die Verordnung geht aus von dem bekannten Ausführungs⸗ 
beſchluß der NN vom 23. Juni 1920, durch den 
dieſe das in § 31 des Saarſtatuts enthaltene Wort „Zoll⸗ 
9 em“ dahingehend interpretiert hat, daß unter dieſem Begriff 

ie „Geſamtheit der franzöſiſchen Jonas un d 
Zollvorſchriften“ zu verſtehen ſei. Gemäß dieſes Aus- 
legungsbeſchluſſes folgert nun die Regierungskommiſſion in ihrer 
der Verordnung beigefügten ritt weiter, daß vom Inkraft⸗ 
treten des Versailler Vertrages an alleentgegenſtehenden 
Geſetzesbeſtimmungen, namentlich aber die deutſchen Zoll⸗ 
geſetze und Zollvorſchriften als An ft an⸗ 
geſehen werden müßten. Die Verordnung bezweckt die Regelung 
der Mitwirkung der Gerichtsbehörden, ſoweit eine ſolche nach der 
franzöſiſchen Zollgeſetzgebung 29. — ijt. In der Denkſchrift 
wird erklärt, daß die Regierungskommiſſion beſchloſſen habe, be- 
ſondere Vorſchriften zu erlaſſen, denen in weitgehendſtem Maße die 
im Saargebiet gültigen Geſetze zugrunde gelegt worden jcien. 


Bei dem Regierungsentwurf ſind verſchiedene grundſätzliche 
Geſichtspunkte von großer Bedeutung zu berückſichtigen. Abgeſehen 


erwähnten Auslegungsbeſchluſſes, können nach Anſicht der Handels⸗ 
kammer im Saargebiet nur ſolche Geſetze Gültigkeit haben, die 
ordnungsgemäß und in deutſcher Sprache ver⸗ 
kündet worden ſind. Dieſes der Bevölkerung jedes Landes zu⸗ 
ſtehende Grundrecht darf in keinem Falle verkümmert werden. 
Gerade in dieſem Zuſammenhang iſt es bemerkenswert, daß der 
Kaſſationshof in Paris vor kurzem ein Urteil erlaſſen hat, wonach 
die franzöſiſchen Zellgeſetze in Elſaß⸗Lothringen keine Ge⸗ 

etzeskraft hätten, da ſie dort nicht in ihrem Wortlaut ver⸗ 
öffentlicht wurden. Das gleiche Recht wird man auch für das 


Saargebiet in Anſpruch nehmen dürfen, ſo daß der Verordnung 


bei der tatſächlichen Sachlage von vornherein allegeſetzlichen 
Vorausſetzungen fehlen würden. ) 
man nicht gut zumuten können, ein Gutachten über ein Teil⸗ 
gebiet geſetzlicher Vorſchriſten abzugeben, deren Ganzes ihm 
völlig unbekannt iſt Man muß zunächſt einmal dieſes Ganze 
kennen und deshalb fordern, daß die geſamte franzöſiſche 
Zollgeſetzgebung, ſoweit ſie für die Verordnung in Frage 
e veröffentlicht wird. 
Dann erſt iſt man wirklich in der Lage, die Bedeutung der Ver⸗ 
ordnung und * Auswirkungen zu prüfen ſowie ſeſtzuſtellen, in⸗ 
wieweit ſie in der Tat eine weitgehende Angleichung an die hier 

eltende deutſche Geſetzgebung darſtellt. Als Beiſpiel dafür, daß 
der Landesrat berufen wird, gewiſſermaßen ins Dunkle hinein ſein 
Gutachten abzugeben., darf Artikel 13 der Verordnung bc 
werden, nach weſchem die eite Zollverwaltung 
befugt jein ſoll, Zwangsbeſcheide in allen Fällen zu erlaſſen, 
in denen dieſes Verfahren nach den franzöſiſchen Zoll⸗ 


geſetzen und Zollvorſchriften zuläſſig iſt. 


Vorbehaltlich dieſer ſchwerwiegenden grundſätzlichen Er⸗ 


wägungen und Bedenken iſt zu der Verordnung folgendes zu be⸗ 


merken: Ihr Kernpunkt ng in Artikel 4, wonach beim Land⸗ 
ericht Saarbrücken eine aus drei Richtern beſtehende bejondere 


tfeit des eingangs 


Dem Landesrat wird 


4 


ammer fiir Zollſachen gebildet werden fall, die über alle Ueber⸗ 


tretungen und Vergehen in —— pb ſowie über alle 
nach den franzöſiſchen Zollgeſetzen und Zollvorſchriften der Zu⸗ 


ſtändigkeit der Friedensrichter oder der erſtinſtanzlichen Gerichte 
übertragenen Angelegenheiten befinden ſoll. 
nahme wird man ſich ein verſtanden erklären können, obwohl 
‘fie eine Abweichung von dem allgemeinen gültigen Rechtszug 


Mit dieſer Maß⸗ 


Einwendungen gibt der Artikel 12, na 


— 


darſtellt. Es liegt zweifellos im Intereſſe der Rechtſprechung 
wenn nicht die einzelnen Amtsgekichte, ſondern ein mit der fran: 
zöſiſchen oligelebacbung durch die ſtändige Praxis vertrauter Ge 
richtshof über die in Frage kommenden Vergehen zu entſcheiden hat 
Dagegen wird man ſich gegen eine andere in der Verordnung 
vorgeſehene Abweichung von dem allgemeinen Rechtswege nach 
drücklichſt wenden müſſen. Gemäß Artikel 6 der Verordnung ſol 
nämlich über die in den Zollgeſetzen vorgeſehenen Verbrechen der 
Strafſenatdes Oberſten Gerichtshofes in Saarlouis 
befinden. Zu dieſem Wortlaut, der den Anſchein erweckt, daß Zoll⸗ 
verbrechen gemeint find, ijt zunächſt zu bemerken, daß es Verbrechen 
in der franzöſiſchen Zollgeſe gebung nicht mehr gibt. Ge⸗ 
meint ſollen in dem Artikel die von Zollbeamten begangenen 
Verbrechen ſein. Es iſt durchaus kein Grund einzuſehen, warun 
derartige Verbrechen nicht vor den ordentlichen Ge: 
richten, d. h. in dieſem Falle vor den Schwurgerichten, zur Ah⸗ 
hee | kommen follen. Auf dieje Weiſe würde auch der in 
Artikel 8 rorgeſehene gans un — Rechtszug vermieden 
bleiben, wonach über die vom Strafſenat des Oberſten Gerichts⸗ 
hofes wegen Verbrechen erlaſſenen Urteile der Zivilſenat dez 
gleichen Gerichtes als Reviſionsinſtanz entſcheidet. Gegen 
dieſe Form der Rechtſprechung, wobei der lelche Gerichtshof nur in 
verſchiedenen Senaten über denſelben Fall entſcheidet, muß ent⸗ 
ſchieden Verwahrung eingelegt werden. 


In Artikel 2 heißt es ferner, daß die vorſchriftsmäßig aus⸗ 
gefertigten Zollprotokolle in deutſcher Sprache abgefaßt 
werden ſollen. Es ijt zu verlangen, daß aus dieſer Soll⸗Vorſchriſt 
eine Muß⸗Vorſchrift ager wird. — Man wird ſich auch dagegen 
wenden müſſen, daß die Ridter nach Artikel 11 für perſönlig 
N erklärt werden. Dazu ijt zu fagen, daß die deutſche 

echtspflege eine perſönliche Haftung der Richter nicht kennt: nut 
der Staat iſt verantwortlich und kann bei Verſchulden eines Rich⸗ 
ters ſeinerſeits Regreß an dieſem nehmen. — Beſonderen Anlaß zu 
welchem Zuwider⸗ 

handelnde ſich in keinem Falle auf Fehlen des Vorſatzes berufen 
können. Die Denkſchrift begründet dieſen Artikel mit dem Hin⸗ 
weis, daß auch das deutſche Recht in einigen Fällen von jedem 
Nachweis des Vorſatzes abſehe und gewiſſe äußere Beziehungen dez 
Beſchuldigten zu dem Geſchehenen für genügend erkläre, um eine 
Strafe eintreten zu laſſen. Die Denkſchrift verweiſt auf 8 137 
Ab). 2 des Vereinszollgeſetzes und einige andere deutſche Geſetze. 
Bei näherer Nachprüfung ergibt ſich jedoch ein weſentlich anderer 
Standpunkt der angezogenen deutſchen Geſetze. Allerdings iſt in 
dieſen Geſetzen auch dann eine Strafe vorgeſehen, wenn eine 
Uebertretung oder ein Vergehen nicht beabſichtigt war. Aber — 
und hierin liegt der entſcheidende Unterſchied, der insbeſondere in 


‘§ 137 Abſ. 2 des Vereinszollgeſetzes deutlich zum Ausdrud 


kommt — es tritt in gewiſſen Fällen lediglich eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe ein, falls der Beſchuldigte das Fehlen des Vorſatzes nach⸗ 
weiſen kann. Bei dieſem Standpunkt des deutſchen Rechts wird 


man auch eine Abänderung der Negierungsverordnung dahingehend 
fordern müſſen, daß bei nachweislichem Fehlen eines Vorſatzes es 


mit einer Ordnungsſtraſe ſein Bewenden haben kann. — Schließ⸗ 


lich iſt noch Artikel 19 hervorzuheben, nach welchem die Zoll⸗ 


beamten unter Beachtung der Vorſchriften der lokalen Geſetz⸗ 
gebung alle Amtshandlungen vornehmen dürfen, zu denen die Ge⸗ 
richtsvollzieher befugt find. Sie können, brauchen jedoch 
nicht die Mitwirkung der zuſtändigen Gerichtsvollzieher in An⸗ 
ite nehmen. Es muß verlangt werden, daß die franzöſiſchen 
ollbeamten in jedem Falle und unter allen Umſtänden 
die in Frage kommenden Amtshandlungen durch die zuständigen 
Getichtsvollzieher vorzunehmen haben, da es als ein 


weſentlicher Eingtiff in die Rechtsautorität eines autonomen 
., Staatengebildes anzuſehen ijt, wenn fremdländiſche Beamte Voll⸗ 


ſtreckungsmaßnahmen vornehmen dürfen. 


Gandels 


beziehungen zwiſchen Saarbriiéen- St. Johann 
und Frankfurt a. M. vor 130 Jahren. 


(Prof Dr. h. c. Ruppersberg in der „Saarbr. Ztg.“) 


In dem Saarbrücker Stadtarchiv befindet ſich das folgende 
Schreiben, aus dem ſich alte Handelsbeziehungen zwiſchen Saar⸗ 
brücken⸗St. Johann und Frankfurt a. M. ergeben, und das des⸗ 
halb noch heute Beachtung verdient: a 


„Hochwohl⸗ und Wohlgeborene, Hochweiſe, und 
Hochzuverehrende Herren! 


Wir nehmen uns die Freyheit, einem Hochanſehnlichen Ma⸗ 


1 der Freyen Reichsſtadt Frankfurth, auf geziemendes An⸗ 


uchen der hieſigen Kaufmannſchaft, in gegenwärtigem Schreiben, 


Begebenheiten und eine Sache, Vorzutragen, welche Hochwehl den⸗ 
jelben. theils aus öffentlichen Nachrichten, theils aus der Anzeige 
mehterer Frankfurther Handelsleuthe ohne Zweifel, wenigſtens 
zum größten Teil. ſchon bekannt ſeyn miiſſen. 


Nachdem die Franzöſiſche National-Convention unterm stew 
jrimaire des Jahres der Nepublic. oder 23ten November 
1793 decreticrt hatte, daß überall wo die Franzöſiſchen Armeen 
in Deutſchland hinkommen würden, die Kaufleute, welche Geldet 
an Frankfurther Einwohner und Kaufleute ſchuldig ſeyen, ange 
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{ten werden follen, ſelbige auf Abſchlag der von den Ein⸗ 


und demjenigen den Kopf abhauen 
der Stadt Frankfurt rückſtändigen Contribution, in die [noch ein ne Thaler * 10 “a 
National⸗Caſſe zu bezahlen: So befahl der damals allhier in | bey dem Frankfurther Geld: Entweder bezahlet Ihr Kaufleute 
* Saarbrücken anweſende Franzöſiſche Volks⸗Repräſentant Ehrmann | oder Ihr gebt Eure Köpfe her. 
echum] faut der beyden abſchriſtlichen Anlagen vom Stew und 10ten Ueberhaupt wird jeder, dem die damahlige Verſaſſung und 
Ay jrimaite oder 28ten und 30ten November 1793 an ſämtliche hieſige] Stimmung der Franzöſiſchen National⸗Convention und die Den- 
Kaufleute, binnen 24 Stunden eine getreue Ane kungsart der von ihr ausgeſandten Nepräſentanten nicht ganz 
en hat eige zu thun, was und wieviel ein jeder an Die | unbekannt ijt, ſofort zugeben müßen daß Widerſetzlichkeit ger 
ednung er der Stadt Frankfurth zu zahlen rück- | die Beſehle tes Repri eit gegen 
nach inwohn 1 E d u z n die Beſehle des Repräſentanten Ehrmann in Anſehung der hier 
ng fol ſtändig ſeye, und welche Effecten und Waaren | in Frage befangenen Geld⸗ Anforderungen, nach den damahligen 
en za] Sie von Ihnen in Händen hätten, auch zu Beſtä⸗ ] Umſtänden, eben jo frudtlos, als für urßer und mehrerer unßerer 
clone tigung dieſer Angabe, jämmtliche Handlungs⸗ Mitbürger Leben, gefährlich geweſen fern würde. 
Zoll Bücher dem Volks⸗Repräſentanten vorzulegen. Aus den abſchriſtlich beyliegenden Urkunden und den weiter 
rechen unter der angehängten Bedrohung, daß diejenigen, welche ihre [angeführten Umſtänden ergiebt ſich nun unwiderſprechlich, daß 
8 Schuld unrichtig angeben, oder gänzlich Verſchweigen würden.] hieſige Kaufmannſchaft zu Abzahlung det nach Frantfurth ſchuldi⸗ 
genen binnen 24 Stunden mit dem Tod beſtraft werden | gen Gelder in die Hände des Franzöſiſchen General⸗Caſſierers der 
barun ſollten. 1 Moſel⸗Armee, durch Gewalt gezwungen worden, und das aus 
Ge: Die Bücher und Rechnungen mußten alſo vorgelegt und die öffentlichem Druck bekannte Decret der National⸗Convention vom 
ir Ab⸗ noch Frankfurth ſchuldige Summe angegeben werden. worauf | 23ten November 1793 bewahrheitet, daß dieſe Zahlung auf Ab⸗ 
er ix Dann, laut der abſchriftlichen Anlage vom igten frimaire der Be⸗ſchlag der von den Einwohnern der Stadt Frankfurth rückſtän⸗ 
Lieder jehl des Repräſentanten erfolgte, daß nunmehro der ges | digen Contributionsgelter geſchehen ſeye. 
richts fammte Betrag mit 89284 Livres 4 Sols 4 Pfg., Hieſige Kaufmannſchaft hält ſich aus Rechtsgründen überzeugt, 
t des mit Inbegriff der atretierten Waaren, laut daß durch jene durch Gewalt und jure belli (nach Kriegs⸗ 
Degen beyliegender Liſte, an den General⸗Caſſierer recht) ihr abgedrungene Zahlung, fie ihrer Schuldig⸗ 
tur in der Moſel⸗Armee bezahlet werden ſolle, welches | keit gegen ihre Vormahlige Frankſurther Gläubiger fren und los 
ent⸗ dann auch, wie die weitere abſchriftliche Anlage ſeye und allenfalls der Stadt Frankfurth überlaſſen bleibe, letztere 
vom 20ten frimaire oder 10ten December 1793, | dieſes Verluſts halber zu entſchädigen. 
aus beſaget, unter letztbemeldetem Dato wirklich Einem Hochanſehnlichen Magiſtrat der Freyen Reichsſtadt 
eſaßt geſchahe. ig tae : Frankſurth wollen wir jedoch mit umſtändlicher Auseinander⸗ 
chriſt Naur ſo viel konnte die hieſige Kaufmannſchaft erhalten, daß,] ſetzung daßfallſiger Rechtsgründe nicht beſchwerlich fallen, da eines 
regen in Rückſicht, daß fie tury vorher, zu Zahlung det laut der ab- theils Hochwohlderſelbe mit größeren Nechts⸗Kenntniſſen veriehen, 
lia ſchriftlichen Anlage vom 22ten Tag des lien Monats des 2ten ] von uns keiner Belehrung bedarf und anderntheils wir ohnedem 
utſche Jahres der Republic oder 13ten October 1793 angeforderten und | der Hoffnung leben, daß ein Hochanſehnlicher Mag iſtrat der 
nur wirklich erlegten Million Livres, und wozu nachgehends nod, als | Freyen Reichsſtadt Frankſurth, aus beſonderer demſelben bey⸗ 
Rich⸗ Strafgelder, zweymal Hundert⸗Tauſend⸗Livres in aßignaten hinzu | wehnender Gemüths⸗Billigkeit. den Wünſchen hieſiger Kaufmann⸗ 
UB zu kamen, bereits alles klingende Geld, worunter auch die nach Frank- | ſchaft hierinnen gütigſt zu entſprechen, von ſelbſten willig und ge⸗ 
ider⸗ jurth ſchuldige Summen begriffen waren, hergeben und dafür] neigt ſeyn werde. 
ufen aßignaten in Austauſch empfangen hatte, fie nun die rad Frank⸗ Je größer und drückender der Schade und Verluſt ijt, welchen 
Hin⸗ jurth ſchuldige Gelder auch in aßignaten abtragen durfte, wobey | geſammte hieſige Stadt und Bürgerſchaft durch den bisherkgen 
dem jedoch von dem Repräſentanten Ehrmann gewaltthätigerweiſe die | ſchretklichen Krieg erlitten hat, mit deſto größerem Dank werden 
des Berechnung nicht anderſt als nach Wechſelgeld dergeſtalt gemacht | Wir und unſere Mitbürger jene verhoffentliche Hochgeſällige Ent⸗ 
eine wurde, daß wie die weitere abſchriftliche Anlage vom 17ten fri⸗ſchließung Eines Hochanſehnlichen Magiſtrats der Freyen Reichs⸗ 
137 maire beſaget, durchgehends Neun Gulden und zwölf Kreutzer | ſtadt Franffurth jederzeit erkennen und verehren. 
ſetze. mit 24 Livres bezahlet werden mußten, ob man gleich dem Re- Wir verharren mit der aufrichtigſten Hochachtung. 
exer präſentanten deutlich zeigte, daß die allermeiſte Poſten aus | Euer Hochwohl⸗ und Wobhlgeboren, unſerer Hodjuverehrendes 
t in Waaren⸗Schulden beſtehen, wobey 24 Livres nicht 9 Gulden 8 Herren ganz gehorſamſte 
eine 12 Kreutzer ſondern Elf Gulden ausmachen. | Stadtrath zu Saarbrücken und Stadtgericht zu St. Johann. 
— zu Saarbrücken, den 17ten Aug. 1795. 
der Million Livres, von Seiten der beyden Städte, als auch bey 1 — 3 ; 
tud Anforderung der Frankſurther Gelder von unjerer und von Seiten 
igs⸗ der Kaufmannſchaft, es an all möglichen Vorſtellungen und bitten 
ach⸗ nicht hat fehlen laſſen. N Sit dieſe Art Gewaltpolitik heute irgend etwas Ueberraſchen⸗ 
vite Allein, alle deßfallſige Vorſtellungen wurden von dem Repra- | des? Finden wir fie nicht ſeit über einem Jahre in faſt wort⸗ 
end ſentanten mit bitterm Spott und mit den ſchreck⸗ getreuer Wiederholung an Rhein, Ruhr und zuletzt in der 
2 lichſten Drohungen abgewieſen, und, ſowie bey jener Pfalz? Frankreich bleibt als „erſte Kulturnation der Welt“ 
ieß⸗ Million Livres die antwort des Reprajentanten war: [ihren Prinzipien treu: Der Stärkere hat immer recht! Und 
Ul Wenn das Geld nicht geſchafft wird, fo | bit du nicht willig, fo brauch ich Gewalt — wie im Jahre 1795, 
57 lake ich die genaueſte Hausſuchung thun ſo noch im Jahre 1923/24! 
och 
en 
ct Der Landesrat. 
ein Der Landesrat trat am 28. April zu einer Tagung juz der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu folgender Erklärung Anlaß: 
ien ſammen. Wie aus einem Bericht der „Landeszeitung“ hervorgeht,] Wir haben in Uebereinſtimmung mit den übrigen Parteien des 
Ml hat die Regierungskommiſſion die Stirnwand des 823 Landesrats ſtets die Selbſtver waltung des Landes⸗ 
die, wie wir ſeinerzeit mitteilten, mit Worten deutſcher Dichter [rats and hinſichtlich der Wahl des Präſidenten gefordert. Es 
auf den deutſchen Sinn der Saargebietsbevöllerung hinweiſen, | fteht daher einem Mitgliede des Landesrates grundſätzlich nicht 
mit dem „ſaarlöndiſchen Feigenblatt“, d. h. mit der „ſaarländiſchen | an, aus den Händen der Regierungskommiſſion nach erfolgloſet 
Fahne“, verdecken laſſen. Durch ſolche Maßnahmen kann man, Suche nach einem geeigneten Vorſitzenden das Mandat des ere 
jo ſchreibt das Blatt, Worte verdecken und auslöſchen, aber die [nannten Vorſitzenden anzunehmen. Da aber der Landesrat in 
Idee bleibt und wird ſich „allen Gewalten zum Trotz erhalten“. | ſeiner heutigen Sitzung angeſichts der Parteiverhältniſſe auch 
In der Sitzung ſtellte ſich der neue ohne Zutun des Landes- ohnehin den ſtellvertretenden Vorſitzenden zum Vorſitzenden vor⸗ 
rats von der Regierungskommiſſion beſtellte Präſident des | ausſichtlich gewählt haben würde, deckt ſich die nicht anerkannte 
Landesrats, Scheuer-St. Ingbert, vor, der in ſeiner Ere | Ernennung der Regierungskommiſſion mit den Abſichten des 
öffnungsrede ſeine Ernennung als einen Fortſchritt bezeichnete,] Landesrates. Die ſozialdemokratiſche Fraktion erkennt außerdem 
n da er aus den Reihen der Mitglieder des Landesrats hervor⸗ in der Tatſache der Ernennung einen vorbereitenden Schritt der 
ge gegangen fei. Er erblickt ſeine Aufgabe darin, durch ſeine Amts⸗ | Regierungskommiſſion mit dem Ziel, bei der kommenden Ab- 
15 führung den Veweis zu erbringen, daß der Landesrat ſehr wohl | änderung der Geſchäftsordnung der grundſätzlichen Stellungnahme 
in der Lage ijt, auch bei Leitung der Geſchäfte durch einen Vor- des Landesrats künftig keine Schwierigkeiten mehr zu machen. 
| ſitzenden aus ſeinen eigenen Reihen ſowohl materiell als formell, | Die ſozialdemokratiſche Fraktion nimmt daher die Erklärung des 
n ſeine Obliegenheiten zu erfüllen. Anſchließend daran gab Ab⸗ | Vorſitzenden zur Kenntnis und erwartet unparteiiſche und gerechte 
t geordneter Sender im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion ] Führung der Geſchäfte, indem fie gleichzeitig die Hoffnung aus⸗ 
folgende Erklärung ab: | a drückt, daß der Landesrat in ſeiner Geſamtheit ſich im Rahmen 
t 2 Die Ernennung des Abg. Scheuer, eines Mitgliedes des J ſeines Rechts und ſeiner gerechten Anſprüche hält. Die Geſchäfts⸗ 
. andesrats zum proviſoriſchen Vorſitzenden des Landesrats gibt " ordnung iſt von der Sozialdemokratie niemals anerkannt worden. 
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Beigeordneten an Stelle des 


— Auf dem 


werden und Ane ſoweit erweitert werden, — 


Entwurfs einer Berord 


nicht nur Speiſe und Trank, 


— 102 — 
gweiten | Vorher hatte der Abg. Dr. v. Vopelius (Saarl. Volts p.) den 


des 
zum erſten Beigeordneten 
aufgerücten Abg. Betz oot) wurden 28 Stimmzet el abgegeben, 
von denen 15 auf den Abg. Eifler (Komm.) lauteten, während 
die übrigen weiß bzw. ungültig waren. Der Abg. Eifler wurde 
jomit zum zweiten Beiſitzer gewählt. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt Abg. Levacher 
t.) namens des Zentrums und der Deut ſch⸗ ländiſchen 
Itspartei folgende Erklärung ab: 


Seit der letzten Sitzung des Landesrats iſt eine weſentliche 


Bei der nunmehr vorgenommenen 


Veränderung in der Beſetzung der Regierun 


8 * 
tktommiſfion vor ſich gegangen. Zwei neue Mitglieder ind 
ein Lal . ine der Sorge um das Wohl der 


völkerung, benutzen wir die erſte Gelegenheit, um aufs neue zu 


erklären, dak 


t por allem eine vertrauensvolle Mitarbeit mit 
der Regierung ju 


Nichts liegt uns ferner als leere Oppo⸗ 
oden des Vertrages von Verſailles ſtehend, 

rdern wit lediglich, daß die in dieſem Vertrage der ölke⸗ 
rung noch vorbehaltenen Rechte 7 auch zuteil werden. Wir 
erwarten, daß in Zukunft die Gutachten des Landes⸗ 
tates auch wirklich zur Grundlage der Entſchei⸗ 
gemacht 
e 


dungen der Regterungstommiffion 


dies ſeine 


Es ſei auch in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, 
daß es die Stellungnahme des Landestates erfordert, daß ihm 
ein beſſerer Sitzungsſaal und beſondere Kommiſſtonszimmer zur 


Verfügung geſtellt werden. 


Demgegenüber erklärte Dr. Sender (Soz.), die 
WMünſche des Landesrates zu bekannt ſeien, 


Härung der Kommuniſten trat das Haus in die Beratung des 


regelung der Beſtimmungen über die 


als zum 
Ausdruck gebracht werden zu müſſen. Nach einer ähnlichen Er⸗ 


ng betr. Abänderung der |. 
Vetotd nung vom 28. Dezember 1922 betr. Neu⸗ 


in ſcharfen Worten gegen den Mißbrauch wandte, der von der 


Antrag auf Abſetzung der Verordnung über die Zollfragen ge⸗ 
ſtellt, der nach weiteren Ausführungen des Abg. Becker (3tr.) 
trotz det Widerſprüche des Regierungsvertreters angenommen 
wurde. Sit es dem Landes tat doch unmöglich, ohne Kenntnis der 
in Frage be gg franzöſiſchen Geſetze hierzu Stellung gu 
nehmen. Dieſe Geſetze find der Kommiſſion nur in fran: 
an rache vermittelt worden. Dieſe Mißſtände 
ätten es verſchuldet, daß die Beratungen in einer fo ſchwer⸗ 
wiegenden Angelegenheit noch nicht zum Abſchluß gekommen 
— Der Verordnungsentwurf wurde hierauf zu einer zweiten 
eſung an die Kommiſſion zurückverwieſen. 

Auf den äußerſt intereſſanten Kommiſſionsbericht über die 
Wohnungsfrage den Abgeordneter. Becker erſtattete, werden wir 
in unſerer nächſten Nummer ausführlich zur ickkommen. E 
nen möchten wir heute nut, daß Abgeordneter Dr. Sender 


Bergverwaltung mit den Werkwohnungen getrieben wird, die 
in tidjidtslofer Weiſe dazu benützt würden, un 
die abhängige Arbeiterſchaft in ihrer poli- 
11 en (Saarbund) und in ihrer kulturellen (fran 
e Schule! Haltung zu vergewaltigen. Er brand⸗ 
e die Bergverwaltung als Trägerin des 
Annektiontsmus an der Saar und wandte ſich dagegen, 
daß man die fo offen ausgeſprochene Feſtſtellung einer Tatfade 
als nationaliſtiſche Einſtellung verleumdet. Wie vorher ſchon 
der Abgeordnete Karius fo verlangte auch Abgeordneter Sender, 
daß dem Landesrat Gewißheit gegeben werde, daß ſeine Gutach⸗ 
ten zum Ausgangspunkt der endgültigen Geſetze der Regierung 
— Gegenſätzlichk 
e prim e enſätzlichkeit zwiſchen der Regierung und 
dem Landesrat in dieſer Frage kam durch die caine — des 
Staatstommiſſars Dr. Liſch auf die Forderung Dr. Senders 
Har zum Ausdruck. Er betonte, daß die Regierungskommiſſion 
in ihren Entſcheidungen in keiner Weiſe vorher legen 
be und daß, ſolange die Verfaſſung des Landes tats n ee 
dert fei, dieſem ein entſcheidendet Einfluß anf die 
Seſetzgebung nicht zugebilligt werden könne. 


Die ſaatländiſche Kinderhilfe blickt erſtes Werk 
zurück: 2000 Kinder aus des i deut — — Not⸗ 
t haben acht Wochen des Saarlandes Schönheit, Gaſttfreund⸗ 
ft, Liebe und Treue genoſſen, haben empfunden, daß an der 

| t warme, treue Herzen für das große den erland 
ſchlagen, das fie nur um fo heißer lieben, da es in Not und in 
Elend leidet. Wir wiſſen es alle, daß unter dieſer Not als 
olgen der Poincaréjhen Vernichtungspolitik die erſchütterndſten 
unjere Kinder find. Wie groß dieſes Kinderelend iit: 

wit ſchämen uns faſt, es einzugeſtehen. Ueber dieſe entſetzliche 
Rot, die an unſerem Lebensmark vernichtend nagt, täuſcht auch 
micht der Schein langſam eintretender Beſſerung hinweg. Die 
. des franzöſiſchen Kinderkrieges find nicht durch eine 
rbeſſerung des Lebensſtandards um einige Prozent zu beſeiti⸗ 


gen, weil fie viel zu verheerend und viel zu nachwirkend ſind. 


sm vorigen Jahre haben wir verſchiedentlich Gelegenheit 


gehabt, Kinderopfer franzöſiſchen Sadismus, franzöſiſcher Nach⸗ 


ſjucht und franzöſiſcher „Helden“⸗Angſt aus dem Saargebiet zu 
legen; diesmal war es das Saatgebiet, das durch das Werk 
ſaarländiſchen Kinderhilfe des Saarbrücker Pfarrers Lim: 
2 9 inder aus dem un en Vaterland 
e nahm. 


ritiger Kinder, 
es handelte ſich um mehr. Das Saargebiet wollte durch eine 
bleibende Tat den noch immer zahlreichen Lauen, Gleichgültigen 
und Mutloſen beweiſen, was deutſche Treue heißt, was es heißt: 
ein Volk, ein Glaube, eine Treue! Wohl noch nie ſind arme 


Kinder mit ſo viel Liebe, mit ſo viel Wärme, mit ſo viel Herz⸗ 


lichkeit aufgenommen worden, wie unſere Grokitadifinder im 
Saargebiet. Die deutſchen Pflegeeltern an der Saar haben ihnen 
idung und ein warmes deutſches 
Heim gegeben. fie haben ihnen Sonne des Herzens, Seele des 


Deutſchlums gegeben ihnen durch die Tat bewieſen, daß deutſches 


offen und Fühlen nirgend lebendiger it denn dort unten an der 
aar, daß deutſche Treue und deutſche Liebe nicht reiner und 
loſtloſer blühen kann denn dort, daß wir eins find hüben und 
en des Rheins. 


Für ihr Leben werden die Kinder es behalten, was ihnen 
das Saargebiet während ihres Dortſeins war, werden es be⸗ 
greifen, was das Saargebiet uns ijt, uns 18 will und uns ſein 


muß: heiliges deuiſches Land!... Nun find die Kinder wieder 
heimgefahren. Es war ein ſchwerer Abſchied: es war fo ſonnig, 


beſetzt 
2000 Kinder! Ni ne 
der üblichen Unterbringungen ore RG um eine + and 


ſeine Kinder darunter hinſiechen. U 


an den murmelnden Bächen, auf den Spielplätzen und 
den Menſchen im trauten Heim, die ihre Pfleglinge mit 


Schulweisheit ja 


weſen ijt, der wird die 


nochmals: Treue der Tat. 


Der Abſchied. 


Dem Saargebiet ſagten die 

Poincates leidet, wie 

ar und Rein, 

und Main, Elbe und Saale und wie fie alle heißen, fie wollen 
eins fein — „ . . und im Unglück nun erft recht!“ Deshalb 
eb die „Saarbrücker Zeitung“ über den Abſchied: 


„Als d Da in die Bahnhofshalle ‘ 


dort unten. 
Deutſchland unter dem 


Ruder. 


traten nicht alle die Heimreiſe mit jener zwingenden Sehnſucht 


an, die da Semüt „in der Fremde befällt. Es war 
en 


ary — ‘hes friiblingsfroben Saargebiets, zu 


inmitten der neugewonnenen Kameraden, es war zu ſchön 


Liebe und Güte betreuten. Und ſicher ward all den 
gepäckbeſchwerten Reiſenden es bewußt: in der Heimat wartet 
wohl die Liebe der Eltern, aber auch das alte Geſpenſt der Not 
und dann — die — — Schule und 
mme ren kann. war es ganz 
daß es Schoen gab, nicht nur bei den Kindern, 4 
den E enen, die den geheimnisvollen Juſammen⸗ 
ng zwiſchen dem Hüben und Drüben in dieſer Stunde mit 
acht verſpürten, die Verbundenheit mit dem deutſchen Schickſal, 
umboliſtert in dieſen Kindern. „Niemand gibt ein Kind gern 
er, das ihm lieb geworden iſt und in deſſen Seele gütige 
enſchen mehr 8 lagen finden, als ein großer Gelehrter in allen 
Folianten der Wi 
oßen Schweizer 
nder, und in der Tat, wer 


natizli 


enſchaft.“ So laſen wir kürzl 
eitung über den Abſchied deutſcher Ferien⸗ 
euge eines Kinderabſchiedes ge⸗ 
it dieſes Satzes im Innerſten 
empfinden. Dieſe Liebkoſungen, dieſes zärtliche Streichen über 
das Haar der Kleinen — ijt es nicht der Ausdruck einer Seelen⸗ 
gemeindhait, die bleibend ijt, bleibend fein muß? Und dann 


ieſe freiwillige Verkettung mit fremdem Schicksal, die ſichtbar 


wird, wenn die Pflegeltern ihren Kindern Grüße aufgeben an 
Eltern und Geſchwiſter in der Heimat, Menſchen, die den 
8 doch bis vor kurzem blutfremd geweſen ſind und die 
ch doch in dieſen Tagen und Wochen und ganz pen auch 

iter die Hände drücken als Brüder eines Volkes! Ja, es 1 
etwas Edles um 2 5 Kinderhilfe, und als der Zug unter 
Tücherwehen aus der Halle fuhr, da hat er mit der Abreiſe ſeiner 


viel 
einen 


ich in einer 


~ 
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wohl ihren Aufenthalt, nimmer aber die fegensretden | Über die Wie das Blatt dabei mitteilen fa 
ngen eines großen Liebeswerkes beendet.“ Herr Lepins ſchon vor einigen Wochen eine diesbezügliche n⸗ 


Und ſchließlich noch die Schilderung einer Abſchiedsfeier in be an die Academie d i 
122 Re ebenfalls die Sig.” wicher, — cadémie des Sciences Morales et Politiques geſandt. 


gibt 


6, — iſt, wohl mit aus dem 
umeine neue Br — 
„Vor acht Wochen waren fie eingetroffen, als ſich die etſten die zur Gewinnung der Gaarbevs fetung fit 
über gy des Frankreich für erforderlich gehalten wird. 

öllertales e Wochen im warmen Herr Lepins erklärte nämlich ſeinen rern, welches Er⸗ 
Sonnenſchein des — nahmen fie Abſchled. Wieder Iläute⸗ gebnis auch die durch den Verfa „ 
ten die Glocken durchs Tal — wie vor acht Wochen. Abschieds abſtimmung haben möge, das Intereſſe Frankreichs in der Gegen⸗ 

locken. Und Abſchiedsſtimmung lag über dem Dorf, als in dem | mart erfordere es, die III {der Saatländer 

otgengottesdienſt alle, groß und klein, 1 — und alt ſich vet [zu gewinnen. ir müſſen,“ jo erklärte er, „im Saargebiet 

melten, um einen Abſchiedsgruß den kleinen Gäſten aus dem eine uns günstige Bewegung der Sympathie 


zuzurufen. etrvor bringen, die ſchon während der Revolution des 

Ich wünſchte, ihr hättet das Bild geſehen: In der ganz mit 2 es 1840 und unter dem zweiten Kaiſerreich beſtand. (21) Die 
Tannengriin und weißen Blumen geſchmückten Dorfkirche eine affung einer franzöſiſch⸗ſaatländiſchen Zei⸗ 
dichtgedrängte Schar. Und vor dem Altar unſere e. Wie | tung iſt notwendig. Den Bewohnern des Saargebietes, die 
anders ſahen fie heute aus als vor acht ＋ iſch, geſund | gerne große Ausflüge unternehmen, müſſen die Reiſen nach 
mit roten Backen und ſtrahlenden Augen und alle, alle ohne Aus⸗ Frankre axtetaters werden. Weiterhin muß man 
bis Gaputtinber bes der Seas die religisſe Autonomie geben. Dies ijt 
Sehen nene Freundſchaſten geſchloſſen halten mit ihren — — notwendig infolge der Haltung der Biſchöfe von ln 

t 


und Schweſtern aus Deutſchland. Auch fie wollten fie 


und eine Mujiffapelle Hatten es ſich nicht nehmen laſſen, die [ral Nangin, indem er ausdrücklich dieſe Worte prägte. Der 
Feier zu verſchönern Nan muß jold) ein Bild in ſich aufge⸗ e Militärführer, der ein N Hs deſten n 


nommen haben, um froh und ſtolz geworden zu ſein der Not⸗ Wortes iſt n inzugefügt, was wir nicht aus den Augen 
gemeinſchaft, der Sorgegemeinſchaft und des Liebeswillens, der verlieren basen: i ft 


unſere Volksgenoſſen verbindet. 


n. 
find, die da Leid tragen, denn fie ſollen getröſtet co offen 
Das 15 den erſten — Und im Wechſel von Lied ohne Unterlaß auf eine Lostrennung des Saargebietes vom 
r 


und Gedicht und geſprochenem t wird der Stimmung Aus⸗ Reiche hinarbeitet. Gelingt es Frankreich, ſeine Hand auf das 
druck gegeben, die d 2 Skunde beherrſcht. 12 Rheinland zu legen, dann wird es auch das Saargebiet mit in 
Er wurde ihnen fo ſchwer, den kleinen Galten wie den | dieſe Löſung hineinzuziehen ſuchen. Aus den Ausführungen 
eeltern, der Abschied voneinander. Lepinés ergibt ſich vor allem. ual General Mangin, der den 
is es durch die Kirche klang: ] erſten Loslöſungsputſch in der Pfalz vorbereite, ſeine politiſchen 
„Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen, —“ iele auch auf das Saargebiet ausdehnte. General de Men ift 
da traten auch alt und grau gewordenen Männern die Tränen kanntlich der Erbe ina politiſchen Pläne geworden. Man 
in die Augen. Und die kleinen Gäſte weinten wehmütig dankbar wird ſich daher mancherlei Erſcheinungen der letzten Pfalzvor⸗ 
für all das Gute und all die Liebe. — und ihre Widerſpiegelung im Saargebiet erklären können. 
Und dann durſte das Wort geſagt werden von der Liebe zu falzleparatiſten und Saatſeparatiſten — es find die gleichen 
den Kindern und von dem Segen der Liebe in den Häusern. Typen, die gleichen Methoden. Deshalb heißt es im Saargebiet 
„Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich und in Deutſchland meht denn je: Augen auf; die Saarfrage iſt 
auf. Das Wort des großen Kinderfreundes hat ſich als Wahr⸗ innig verbunden mit der rheiniſchen Frage! 
Me heit erwie Es durfte gesprochen werden von den Banden, 


die — Hoffens und Liebens verbindet in 
r gemeinſamer Not. 
en Noch ein letzter Gruk: Die Kinder des Dorfes droben auf a 
| Der des Internationalen Arbeitsamtes gee 
Auf die Wandrung das Geleite. : nehmigte am 10. — debattelos den Vorſchlag des Direktors 
Wandre mutig fort | Thomas über die e der Arbeits bedingungen im 
Und von Ort zu Ort Saargebiet. Danach werden die urſprünglich im Internatio- 
Sei dir Glück und Heil zur Seite.“ nalen Arbeitsamt erörterten Vorſchläge, die eine Aenderung der 


atbeits rechtlichen Stellung des argebietes zuungunft 
Noch einmal klangen die Glocken. Wehmiltig verließen die Deutſchlands herbeigeführt hätten und die von der deutſchen Re⸗ 
Pflegeeltern mit ihren Kindern an der Hand das Gotteshaus. ierung befa worden waren, zurückge zugunſten einet 
ine ſtille, ſtarke Stunde war's, jene Morgenſtunde des Vaſang. über gegenwärtig die Gewerkſchaften des Saarge⸗ 
Oſtertages. Eine Stunde, die die Gewißheit des Lebens offen: | bietes mit der 2 vethandeln und die at 
barte, des Lebens, das keine Macht der Welt uns nehmen kann; Stelle einer ſtaatlichen e in der internationalen Ar⸗ 
eine Stunde, da die Hoffnung ſich ſtolz erhob, daß noch eine Zu⸗ beiterorganiſation die Griindun einer Arbeits 
kunft vorhanden iſt.“ kammer im Saargebiet ſelbſt vorfieht, die dann fiber die An⸗ 
| * wendung der internationalen Sende geren mit dem Ar⸗ 
beitsamt in Verbindung treten würde. Nach Gründung dieſer 
„Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen“: Freunde und | Arbeitslammer wird der Verwaltungsrat von neuem die Frage 


Landsleute, denkt daran, wie das Saargebiet die deutſchen hun⸗ | prüfen. 
Ueber dieſe Verhandlungen macht die „Neue Züricher 


zernden Kinder aufnahm! 
Zeitung“ nod ſolgende nähere Angaben: 
arge bie 5 en eingereicht. 
Onn i Vertret den Verhandl 
Franz ſiſche h auf DOS deh erieeier den dee 


gezoge 
23 des Unneres zum Berjatiler Vertrag bestimt in der Tat, daß 
nat Daß man in Frankreich die Hoffnung noch nicht aufgegeben der Arbeitszeit die Wünſche der lokalen Wrbciterorganijationen 
5. v. 


die Regieru a für das Saargebiet bei der Feſtſetzung 
das Saargebiet in Be nehmen. inem Artikel genont ndiätze ückſich⸗ 
tit an ot Ta “Moselle” ‘vom mühe. In anf die palitiiden die bet 
Bla t ferens, S 

auf det man ſich über das Saargebiet und die Methoden. die ane die 88 
Saarbevöllerung für ſranzöſiſche Sympathien gewinnen, untet> | dem Internationalen Arbeitsamt überwieſen und es beauftragt. 

halten hat. Die Konferenz ſand in der Aula der Sorbonne eine Nöſung zu inden. Das Arbeitsamt mußte jedoch die 
unter dem Brotettorat der franzöſiſchen Liga und unter dem | handlung der Angelegenheit verſchieben, da de 
des Generals M mais ſta tt. Louis Lepins, zwi der Regi des — — und den 
ein ehemaliger Polizei⸗Präfekk, hielt einen intereſſanten Vortrag Sewerkſchaften beſtänden, die von theer Sentralorgantiation in 
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Berlin abhängig find. Seither find von den intereſſierten Arbeiter⸗ 
rojefte ausgearbeitet worden, die in 


Berlin bekannt gegeben ſind und die, wie man glaubt, den Ab⸗ 
ſchluß eines kommens mit der Saarregierung ermöglichen 
werden. Der Abkommensentwurf ſtellt — und dies t 


wichtigſte Punkt — die Schaffung einer Arbeits⸗ 
kammer in Ausſicht, in der die Arbeitgeber, die Arbeitnehmer 
und die Saarregierung vertreten ſein ſollen. Es wäre danach die 
Frage zu prüfen, unter welchen Bedingungen dieſe Arbeitskam mer 
des Saargebietes zu den Verhandlungen des 1 
Arbeitsamtes zugezogen werden könnte. Auf dieſe Weije würde 
man um die außerordentlich heible Frage herumkommen, welche 
ſtaats rechtliche Stellung das Saargebiet ein⸗ 
nimmt und ob es als unabhängiger Staat zu betrachten ijt, der 
offiziell an den Verhandlungen einer der beiden Völkerbunds⸗ 
organiſationen teilnimmt. Der Verwaltungsrat des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes beſchloß daher, zunächſt abzuwarten, wie 
ſich die intereſſierten Parteien ſelbſt zu dem neuen Projekte 
ſtellen werden, und dann zu entſcheiden, unter welchen Bedin⸗ 
gungen das Saargebiet zu den Verhandlungen des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes zugezogen werden kann. Die Schwierig⸗ 
keiten, denen der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes bei der Löfung der Arbeiterfragen im Saargebiet und in 
Oberſchleſien begegnet, vy charakteriſtiſch inſofern, als daraus 
hervorgeht, wie eng die Arbeits- und die politiſchen 
Probleme miteinander verknüpft find. Sie be⸗ 
weiſen auch, ue berechtigt die Schaffung des Internationalen 
Arbeitsamtes als eines weſentlichen Organs des Völkerbundes 
war, deſſen Hauptaufgabe darin beſteht, die Arbeitsbedingungen 
in den einzelnen Ländern auszugleichen und damit eine illoyale 


Konkurrenz zu verhindern, die die Exiſtenzbedingungen der Ar⸗ 


beiterſchaft verſchlechtern würde.“ 


die hebung des franzöſiſchen Franken und 
die Rückwirkung auf die Volkswirtſchaft. 


Von induſtrieller Seite ſchreibt man der „Saarbr. Ztg.“: 


Seit Mitte Ma 1 Jahres hat der franzöſiſche Franken 
auf den internationalen Geldmärkten eine ſtarke Höherbewertun 
etjabren, die anſcheinend nunmehr in der Hauptſache zum Abſchlu 
gelangt iſt. Der niedrigſte Stand des franzöſiſchen Franken, ge⸗ 

age 24 ie 

ar 


meſſen am Dollar , betrug im Durchſchnitt mehrere 
Dollar, während zurzeit ungefähr 15 Fr. fiir den Do 


für den 
u rechnen iſt. Damit hat der franzöſiſche Franken alſo wieder 
22 Stand erreicht, den er Ende 1922 inne hatte. Die Beſſerung 
um mehr wie die ge ſeines Wertes iſt in einer Zeit von ungefähr 
6 Wochen vor ſich gegangen. Nehmen wir an, daß der Ausgleich 
im allgemeinen Leben ſich derartig vollzogen hat, daß die Preiſe 
ſich auf 20 Fr. für den Dollar eingeſtellt hatten, ſo ein Ar⸗ 
beiter, der 24 Franken pro Tag verdient, vor 6 Wochen 1,20 Dollar 
gehabt, und heute verdient er 1.60 Dollar Er hat alſo eine Stei⸗ 
gerung ſeines Lohnes um ein Drittel zu verzeichnen. Dies iſt ihm 
wielleicht vielfach nicht zum Bewußtſein gekommen, da auch die 
Preiſe in der Wareneinfuhr dieſen ganzen Zahlentanz mitgemacht 
haben. Die Kohlenpreiſe, die vor 6 Wochen 96 Fr. pro Tonne 


gleich 4 Dollar betrugen, betragen heute 6,4 Dollar, alſo auch 


60 Prozent mehr. 


Solange eine Warenlieferung nach Frankreich in Frage kommt, 
macht ſich die Wirkung nicht von heute auf morgen bemerkbar. Aber 
bei einer Lieferung, die nach der übrigen Welt vor ſich geht. wo der 
franzöſiſche Franken nicht Zahlungsmittel ijt, ſind die Selbſtkoſten 
für alle Elemente der Erzeugung, ſoweit der franzöſiſche Franken 
in Betracht kommt, um 30 —60 Prozent, ſagen wir im Durchſchnitt 
4 Prozent höher wie vor 6 Wochen. 


Nun baſiert im Saargebiet der größte Teil der Erzeugungen 
der Schlüſſelinduſtrien, wie Kohlen, Eiſen. Glas, Maſchinenbau, 
Keramik auf Franten⸗Löhnen, Franken⸗Kohle, Franlen⸗Erze uſw. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt. daß in all dieſen 
Induſtrien heute wenigſtens 90—95 Prozent der Elemente der 
Selbſttoſten auf dem ſranzöſiſchen Franken beruhen, es ergibt ſich 
infolgedeſſen das Bild, daß in 6 Wochen eine Induſtrie, die viel⸗ 
leicht keine erheblichen Ueberſchüſſe machte. aber wenigſtens exi⸗ 
ſtieren konnte, ganz gewaltige Verluſte erleidet. Die Folgen liegen 
auf der Hand. Bei einer Andauer dieſes Zuſtandes geht die Ex⸗ 
vortfähigkeit — das geſamte franzöſiſche Zollgebiet ijt ein ſtarkes 
Exportgebiet, dem nur ein kleiner Inkandsbedarf gegenüberſteht — 
rapid zurück, und die geſamte Induſtrie des franzoöſiſchen Joll⸗ 
gebietes iſt nicht mehr in der Lage, zu arbeiten Die Frage hängt 
alſo damit zuſammen, für wie lange ijt der franzöſiſche Staat in 
der Lage, die Währung auf dem hohen Stande zu halten, wie ſie 
heute iſt. Man muß, um hierüber Klarheit zu gewinnen, zunächſt 
erinnern, wie der Vorgang mit der rapiden e 
dann der übetaus ſchnellen Verbeſſerung der ſranzöſiſchen h⸗ 
rung ſich abgewickelt hat. Seit Antritt der Miniſterpräſident⸗ 
af. urch Herrn Poincaré, alſo ſeit Mai 1922, hat der Franken 
ſeinen Stand von 11 Franken für den Dollar allmählich herab⸗ 


eſetzt, bis auf etwa 24 Franken für den Dollar. Einzelne Sue 
fine auch noch höher gemelen. Beſonders raſch war der Fall — 

nfang dieſes Jahres. Vielleicht übertrieben raſch, man glaubte, 
daß der Fall der franzöſiſchen Währung unaufhaltſam ſei. Man 
dachte nicht, daß eine Notenbank, wie die Bank von Frankreich, 
mit einem freien Goldvorrat von 3%, Milliarden Gold, durch Be⸗ 
lelhung oder Verkauf von Gold jederzeit in der Lage war, die 
Abwärtsbewegung der Währung zu hemmen. Dies iſt nun ge⸗ 
Band indem die Bank von Frankreich ſich 5 Millionen engliſche 

fund bei engliſchen Banken und 50 Millionen Dollar bei Pier⸗ 
pont Morgan gegen Goldbeleihung geborgt hat. Mit dieſem De⸗ 
viſenſtand hat fie in ähnlicher Weiſe wie die Deutſche Reichsbank 
die Abwärtsbewegung zum Stillſtand gebracht und die oben an⸗ 
gedeutete Wirkung hervorgerufen. Es ijt glaubhaft, daß die Bank 
von Frankreich nicht durch erhebliche Schulden bei den obigen 
Bankhäuſern belajtet iſt. Daraus ergibt ſich, daß eine gewiſſe Jeit 
jedenfalls die Aufrechterhaltung des jetzigen Standes des Franken, 
trotz der ye ry inncren Schuld, die der franzöſiſche Staat zu 
tragen hat, möglich iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe 
Beſſerung des Franken ſo gelegt wurde, um die Wahlen in Frank⸗ 
reich für die Regierung Soincaré günſtig zu beeinfluſſen. Die 
Wahlen finden ſtatt unter den beiden Schlachtrufen „Kuhr und 
Neparation“ und „Aufrechterhaltung des Standes des Franken“. 
Es ijt nicht anzunehmen, daß die Kammer in Frankreich ſehr vet- 
ändert in der Geſamttendenz aus dieſen Wahlen hervorgeht. Es 
iſt alſo auch nicht anzunehmen, daß Herr Poincaré nach den 
Wahlen zurücktreten muß. Er wird weder ſeinen Schlachtruf „Ruhr 
und Neparation“ noch ſeinen Schlachtruf „Stützung der Währung“ 
verleugnen können, wenn nicht die ſinnfälligen Wirkungen feiner 
Politik es jedem im franzöſiſchen Volke klar machen wird, daß 
dieſe Politik nicht aufrecht erhalten werden kann. i 


Man hat ja lange den Rentner in Frankreich geſchont. Die 
Politik Briands ging darauf hinaus, den Rentnern zu helfen. 
Die ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe im Jahre 1921 waren die 
Folge dieſer Politik. Poincarés hat der Produktion und dem 
mperialismus zuliebe gearbeitet, und muß nunmehr vor den 

len umſchwenken, um ſeinen Imperialismus zu retten und 
ji auf die Seite des Rentners ſtellen. Er wird nicht in der 
Lage ſein, ſich binnen kurzem wieder auf die Produktionsſeite 
zu wenden, und den Franken finfen laſſen. Infolgedeſſen wird 
es nötig fein, ſich auf die veränderten Verhältniſſe einzuſtellen. 
Dazu gehört natürlich vielerlei. Es 2 dazu ſchleunigſt der 
Abbau der Preiſe für alle Artikel des Lebensbedarfes, denn in 
der kurzen Friſt des ſchleſtteſten Frankenſtandes haben ſich die 
Warenvorräte kaum verändert; was neu hinzukommt, wird viel 


billiger eingekauft. Der Handel muß hier zeigen, dal er ſich um⸗ 


ſtellen fann. Die Induſtrie kommt, will fie ihre Betriebe auf⸗ 
recht erhalten, nicht daran vorbei, ihre Geſtehungskoſten zu er⸗ 
mäßigen, ſie kann die auf der Dollarbaſis nachgewieſene Steige⸗ 
rung der Löhne neben den ſonſt geſtiegenen Rohſtoffkoſten nicht 
aufbringen, ſoll die Abſatzmöglichkeit nicht in Gefahr geraten. 
Hier muß alſo ein Angleich an die Lohnbaſis vor dem Steigen 
des Franken erzielt werden. Geſchieht dies nicht von ſelber, ſo 
wird der Zwang der Verhältniſſe Meiſter in dieſer Hinſicht ſein, 
und dieſer Zwang wird meiſtens ſehr viel unangenehmer ſich aus⸗ 
wirken, als wenn man ſelber erkennt, wie die Dinge liegen und 
danach handelt. Die Erkenntnis, die aus der jetzigen Situation 
ſich ergibt, iſt aber die, daß wir zurzeit an eine Währung ge⸗ 
kettet ſind — die franzöſiſche —, die nach politiſchen Motiven 
hin⸗ und hergezerrt wird und die ihrerſeits wieder unſer Wirt⸗ 
ſchaftsleben in derſelben Weiſe hin⸗ und herzerrt. Dabei bietet 
der franzöſiſche Markt doch nur einem Teile unſerer Erzeugniſſe 
Aufnahme und kann uns auch nur zu einem Teile verſorgen. 
Dieſe Zwangsehe mit dem franzöſiſchen Franken iſt eben un⸗ 
natürlich, und deshalb wird die alte Forderung nach der Mark⸗ 
währung immer wieder auftauchen. 


Dies und das. 
Der Saarregierung zur Verfügung geſtellt. 

Laut einer im „Journal officiel“ veröffentlichten Verord⸗ 
nung vom 16. April iſt der Richter am Landgericht in Straßburg 
Herr Matter von ſeiner dortigen Dienſtpflicht enthoben und 
der Regierungskommiſſion des Saargebiets zur Verfügung ge- 
ſtellt worden. Wie die Saarbrückener Zeitung hierzu erfährt, 
iſt Herr Matter ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr in Straßburg 
als Richter tätig, ſondern bei der „Franco⸗Saarländiſchen Hane 
delskammer“ als Syndikus beſchäftigt Er ſcheidet alſo auch 
aus dieſer Tätigkeit wieder aus In welcher Tätigkeit er in den 
Dienſt der Regierungskommiſſion übertreten wird, ijt aus der 
Verordnung nicht erſichtlich, jedenfalls geht aber daraus hervor, 
daß die Regierung weiterhin vorwiegend franzö⸗ 
ſiſche Beamte in die ſaarländiſche Verwaltung 
einſtellt. 
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entſtand im 


uſpruch gegen die ültigskeitserklärung der kombinlerien 


Wie bereits gemeldet, hat der Verwaltungsausſchuß des 
Saatgebiets die bei der letzten Landestatswahl zur Sicherung 
der Wiederwahl der deutſchen Führer abgegebenen ſogenannten 
kombinierten Stimmzettel, auf denen Kandidaten der Zentrums⸗ 
partei und der Deutſch⸗Saarländiſchen Volkspartei vereinigt 
waten, für ungültig erklärt. Gegen dieſes Urteil itt 
beim Oberverwaltungsgericht in Saarlouis 
eine eingehend begründete, juriſtiſche Be⸗ 
ſchwerde eingereicht worden. : | 


it Eine neue Tageszeitung im Saargebiet. 


. Unter dem Titel „Saarländiſche Tageszeitung“, mit dem 
Untertitel „Dillinger Tageblatt“, erſcheint in Dillingen eine 
neue Zeitung, wie es heißt, ein „Organ zur Vertretung kultureller, 
kirchlicher, ſozialer und volkswirtſchaftlicher Intereſſen“. Das 


neue Blatt will ferner als Induſtrie⸗ und Handelszeitung an⸗ 
8 werden. Die Saabrückener Landeszeitung meint 
ierzu: 


Sollte es ſich bei der Neuerſcheinung vielleicht um jene von 
ewiſſer Seite ſchon länger angekündigte Neugründung zur Bes 
2 des ſaarländiſchen Zentrums unter katholiſchem Deck⸗ 
mantel handeln? Für dieſen Fall würde es intereſſant ſein zu 
ſtammen. 
Vom Zollweſen. Nach dem Verſailler Diktat hat Zollfreiheit 
nur für ſolche luxemburgiſche und ſaarländiſche Erzeugniſſe zu 
gelten, die unmittelbar aus dieſen Ländern über die Grenzen 
dieſer Gebiete nach Deutſchland eingeführt werden. Unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden war hierin vorübergehend ſeitens der deutſchen 
Regierung eine Ausnahme inſofern zugelaſſen worden, als die 
Zollſtellen angewieſen waren, die in Rede ſtehenden Erzeugniſſe 
gemäß der oben bezeichneten Vertragsbeſtimmung bis auf 
weiteres auch dann zollfrei zu laſſen, wenn die Vorausſetzung der 
unmittelbaren Einfuhr über die Grenzen des Saargebietes bzw. 
Luxemburgs gegen Deutſchland nicht erfüllt war. Da nun die 
Gründe, die zu dieſer Ausnahme geführt haben, in Fortfall ge⸗ 
kommen ſind, ſo hat die deutſche Zollverwaltung angeordnet, daß 
auf Grund des Ausnahmezuſtandes Zollfreiheit nur noch für 
folde luxemburgiſchen und ſaarländiſchen Erzeugniſſe gewährt 
werden darf, die vor dem 1. Mai 1924 den deutſchen Zollſtellen 


erfahren, woher die Gelder zur Finanzierung des Unternehmens 


zur Abfertigung zum freien Verkehr angemeldet und geſtellt 


werden. 


Perſonalnacheichten. 

Auguſt Brut 7. 

Aus Eſſen kommt die Trauerkunde, daß am Oſterſonntag 
infolge eines Schlaganfalles Auguſt Bruſt geſtorben ijt. 
Der Gewerkverein chriſtlicher Vergarbeiter und die chriſtliche Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung überhaupt verlieren in ihm einen der hervor⸗ 
tagendſten Führer, einen Mann von unermüdlicher Arbeitskraft, 
defen Sinnen und Trachten auf die materielle und geiſtige 
22 des Arbeiterſtandes gerichtet war und der ſeine ganze 
ätigkeit in den Dienſt dieſes hohen Zieles ſtellte. Die Zentrums⸗ 
partei ſteht trauernd am Grabe eines ihrer Beſten, eines un⸗ 
ermüdlichen Vorkämpfers für die Ideale der Partei. Auguſt Bruſt 
war von Haus aus Bergmann. Er wurde am 1. Auguſt 1862 
in Hamm bei Werden an der Ruhr geboren und arbeitete fiber 
20 Jahre mit Hacke und Picke im Bergwerk. Was er mitfühlend 
in der harten Arbeit unter Tage erlebte, brachte ihn auf den Ge⸗ 
danken, die Bergarbeiter in einer Organiſation zuſammenzu⸗ 
ſchließen, die, auf chriſtlicher Grundlage beruhend, die materiellen 
und geiſtigen Intereſſen der Bergarbeiter wahrnehmen ſollte. So 
ahre 1894 der Gewerkverein chriſtlicher Arbeitet, 
deſſen Gründer und erſter Vorſitzender (letzteres bis 1904) der 
Verſtorbene wurde. 


Auguſt Bruſt war ein Mann, der es mit ſeinen Aufgaben 
ernſt nahm; das haben wir gerade im Bund „Saar⸗Verein“ be⸗ 
obachten können, deſſen tätiges Mitglied im Aufſichts⸗ und Be⸗ 
ratungsausſchuß er ſeit mehreren Jahren geweſen ijt. Er war 
einer der eifrigſten Teilnehmer an unſeren Sitzungen und hatte 
ſich ſo in unſere Arbeit vertieft, daß er, als infolge der Infla⸗ 
tionskataſtrophe der Beſtand unſerer Geſchäftsſtelle ernſtlich ge⸗ 
fährdet war, ſich mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit für die 
Erhaltung der Stelle einſetzte. Bei dieſer Gelegenheit erklärte 
er in heiliger Ueberzeugung, das deutſche Volk habe derartige 
Organiſationen dringend nötig, ſie ſeien nötig damit wir im un⸗ 
beſetzten Gebiet lebendige Verbindung mit dem Saargebiet halten 
können, damit wir den Kampf um das gefährdete Deutſchtum an 
der Saar ſachlich und wirkſam unterſtützen können. Das ſeien 
wir unſeren Volksgenoſſen an der Saar ſchuldig die mit ihrer 
großen deutſchen Sehnſucht im Herzen nach dem großen deutſchen 


Vaterland ſchauen, um zu ergründen, ob wir ebenſo treu und zähe 


— 
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den Kampf um Deutſchlands Freiheit führen. Hierzu iſt el 
Organiſation wie die des „Saat⸗Vereins“ erforderlich, dle mie 
ihren tätigen Leitern und Führern ſelbſt im Saargebiet wurzelt 
und alle Regungen des Volkes an der Saar verſteht. „Auf Grund 
meiner Verbindung, die ich mit nicht unbedeutenden Volksſchichten 
an der Saar habe, muß ich meiner Auffaſſung dahin Ausdruck 
geben, daß man im Saargebiet die Erhaltung der Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗Verein“ als unbedingt notwendig erachtet und daß keine 
Mittel geſcheut werden dürfen, um den Beſtand der Stelle zu 
ſichern. Das find wir unſeren kämpfenden Brüdern und Schweſtern 
ſchuldig.“ Das find Worte, die ihren Eindruct nicht verfehlten: 
unſer toter Bruſt hat uns damals neuen Mut gegeben; er hat 
— mitgearbeitet, nicht nur mit Worten, ſondern mit fördernder 

at, und ſo haben wir durchgehalten, haben weiter gearbeitet in 
ſeinem Sinne. Sein Tod reißt eine gewaltige Lücke in die Reihen 
unſerer treuen Helfer, unſerer Förderer. Wir ſtehen betrübt, er⸗ 
ſchültert an ſeinem friſchen Grabe und können ihm nur das eine 
Gelübde tun, in ſeinem Geiſte unſere Saatarbeit weiter zu leiſten, 
nicht zu verzagen, ſtets eingedenk, daß unſere Tätigkeit zunächſt 
dem ſchwerbedrängten Saargebiet gilt, damit zugleich aber auch 
unſerem geknechteten, gelieblen deutſchen Vaterland. In dieſem 
Geiſte wollen wir ſein Andenken ehren, ihm und ſeiner Mitarbeit 
die Treue halten, wie er ſie uns durch die Tat bewieſen hat. 
Auguſt Bruſt, du gingſt viel au früh von uns, du ſollteſt und 
wollteſt noch das Morgenrot einer beſſeren Zukunft ſehen. Dein 
Geiſt aber wird in uns und in unſerer Arbeit fortleben. Ruhe 
du nach treu erfüllter Pflicht in Frieden! 


Von der Eiſenbahn. Die Prüfung zum Eiſenbahnſetretät 
haben bejtanden: E.⸗A. Aug. Lenz bei der G A. Dillingen, 
E.⸗A. Peter Schleimer bei der V. K. 2 Saarbrücken, E.⸗A. 
Martin Meyers beim Perſonaltarifbureau, E.⸗B.⸗A. Franz 
Steuer beim Perſonaltarifbureau, E.⸗A. H. Ru h m ann beim 
Wohlfahrtsbureau, E.⸗B.⸗A. A. Bohnen berger beim Ree 
klamationsbureau. Die Prüfung zum Eiſenbahnaſſiſtenten haben 
beſtanden: E.⸗B.⸗A. Schneider. Bender, Käufer in 
Saarbrücken, Schmitz in Völklingen, Speichet, Feder⸗ 
ſpiel in Dillingen, Matzenbacher in Neunkirchen und 
Mohr in Brefeld. Die Prüfung zum Eiſenbahnaſſiſtenten im 
ollabfertigungsdienſt haben beſtanden: die Zollaushelſer 
oſef Wagner und Gleſer in Merzig, Scherer in Bier⸗ 
ach, Fichter, Nipp, Otto Wagner, Stein, Bindſack, 
Gloſki, Hamm, Gedeis und Münch in Homburg, 
Groſſe in Saarbrücken 


Kirchliche Perſonalien. Es wurden ernannt: Rektor und Ne⸗ 
ligionslehrer bei den Urſulinen in Saarbrücken Bernard Helms 
zum Pfarrer von Großlitigen; der Kaplan zu Wemmetsweiler 
Michael Ludwig zum Pfarrer von Britten. 


Anweiſungen. Es erhielten Anweiſung: der Kaplan zu 
Saarbrücken⸗Malſtatt Joſeph Körbes als an 
den ſtädtiſchen * ulen in Saarbrücken; der Religionslehrer 
an der ſtädtiſchen Mittelſchule in Saarbrücken Heinrich Hoff⸗ 
mann als zweiter Religionslehrer am Gymnaſium in St. Wendel. 


Goldene Hochzeiten. Am Oſterſonntag feierten die Eheleute 
8 Butzbach und ſeine Fran Wilhelmine, geb. 

Gmidt, in Neunkirchen das Feſt der goldenen Hochzeit. Der 
Jubilar, der früher in Böckingſchen Dienſten als Kutſcher ſtand. 
wird 73 Jahre und ſeine ebenfalls noch rüſtige Lebensgefährtin 
70 Jahre alt. Ebenſo ſeierten die Eheleute Adam Vi 42 
burger, penſ. Bergmann, und Thereſe, geb. Kropf, in Völklin⸗ 
gen ihre goldene Hochzeit. Das Jubelpaar ijt 74 bzw. 75 Jahre alt. 


25jähriges Dienſtjubiläum. räulein Anna Krohn aus 
der Pfarrei Lebach konnte am e auf eine ununter⸗ 
brochene 25jährige Dienſtzeit im Haushalt des Herrn Prälaten 
Subtil in Saarlouis zurückblicken. 


Kleine Tagesayronit. 


Saarbrücken. Der älteſte Einwohner Saarbrücken 
und wohl auch des Saargebietes feierte am 7. April ſeinen 94. Ge⸗ 
burtstag. Es iſt der „ uguſt Bergmann, Nauwieſer⸗ 
platz 3, der im Kreiſe ſeiner Familie dieſen hohen Tag in voller 
Rüſtigkeit begehen konnte. Bergmann ijt am 7. April 1830 in 
St. Johann geboren, war 48 Jahre auf der Eiſenbahn beſchäftigt 
und hat die Kriege 1864, 1866 und 1870/71 mitgemacht Mit ſeiner 


1920 veritorbenen Frau war er ſeit 1556 verheiratet und konnte 


mit ihr die goldene, eiſerne und diamantene Hochzeitsfeier begehen. 
Seiner Ehe ſind 21 Kinder entſproſſen, und zahlreiche Enkel und 
Urenkel freuen ſich mit dem rüſtigen Alten. a 
Brebach. Die Bevölkerungszahl betrug am 31. März d. J. 
20—293 gegen 20 036 am 1. Januar d. J. Der Zugang belief ſich 
mithin auf 257, wovon der größere Teil, nämlich 178, auf Zu⸗ 
zug entfällt. 
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AUnerem Der Bau der Gemeindewaſſerleitung und der 
Kanaliſation des Ortes iſt fertiggeſtellt und ſeit einiger Zeit in 
Betrieb genommen. 


Boöltlingen. Tödlich verunglückt iſt der Hütten⸗ 
arbeiter Peter Hauſer aus Dudeldorf (Kreis Prüm). Beim 
Laden von Schutt wurde ihm durch den enffran der Bruſt⸗ 
kaſten einged 


— 


Karlsbrunn. Die älteſte Einwohnerin der Bürger⸗ 
meiſterei Ludweiler, und zwar die Witwe Elijabeth Sibi, geb. 
oſche, iſt jetzt im Alter von 95 Jahren und zehn Monaten ge⸗ 


te 


nie krank. Auch trug fie keine Brille und konnte die Zeitung 
noch ohne Glas leſen und verrichtete noch alle Hausarbeiten. 


Neudorf ⸗Ultenkeſſel. In Anerkennung der Verdienſte, die 
i Landrat Dr. Vogeler um die Gründung der Gemeinde Alten: 
eſſel erworben hat, beſchloß der Gemeinderat einſtimmig, die im 


Ausbau begriffene ſogenannte Luiſenſtraße fortan „Dr.⸗Vogeler⸗ 


Straße“ zu nennen. 
Dudweiler. Nachts 1 Uhr wurde der 20jährige Emil 


Huber eud dem N in Dudweiler 


art übel richtet, daß er am zweiten Tage ſeinen Verletzungen 
Die 
wer 


tei konnten ſeſtgeſtent und bereits verha 


S m Alter von 82 ren ſtarb 

Lentes. Der 22 wirkte lange 

le im benachbarten Heinitz und auch an 

lvers berg; er war Inhaber 

ines ruhigen und 

beliebt. 


e 

— to nunmehr im Glanze des 
elektriſchen Lichtes It. — Hier wurde am Morgen des 

22. April die Ehefrau des Gaſtwirts J. in ihrem Bette tot auf⸗ 

gefunden. Soweit bis jetzt bekannt, ſoll —— vor⸗ 


liegen. 
Diſſerten. U kathol Ki neuen 


Mettl Bohrungen nach Mineralquellen wurden 
Bier mit Es wurde eine ſtarke Quelle auf⸗ 
dem bekannten Münchener 
ind, wurde dieſer Tage vom 
der Titel eines Univerſitäts⸗ 


endes füt die 
Kunſiglaſer bilden 


Welt be⸗ 
e für das 
früher vom 


Ku Proſe 
bayeriſchen Staat mit dem hohen 
ausgezeichnet. 


nkirchen. Ein gräßlicher Fund wurde von Quickbornern 
e im Steinwald am Bohrwäldchen gemacht. Man 
nd, unter eines ältexen Mannes, 


t verſteckt, die 
e am Kopfe — en aufwies. Es 
Jett einigen vermigten penfionierten 

nte noch nicht 
exmittelt werden. — Ein kleines Mädchen f el beim Spiel in d 
hochgehende Blies und wurde abgetrie 


von Kindern eilte der in der Ra 


rich Stoffel bei und rettete das Mädchen vom T 
Ertrinkens. — 


März 39 982 gegen 39 962 Anfang 


e 
Auf das Hilfegeſchrei 
weifende 18 Jahre alte Hein⸗ 


ode des 


ichen Monats, Im ge⸗ 


nannten Monat find 246 Perſonen ab⸗ und nur 211 Perſonenn 


zugezogen. 


Südesweiler (Kr. St. Wendel). Hier verſchied im Alter von 
nahezu 98 Jahren der Veteran Peter Lambert aus Güdesweiler 
nach kurzem Kranfenlager. Geboren am 13. Mai 1826, machte er 
im Jahre 1848 den Feldzug mit, und war von 1861 bis 1914 
Feldhüter ſeiner Heimatsgemeinde. Aus ſeiner Ehe find elf Kin⸗ 
dex, 16 Enkel, 35 Urenkel und ein Ururenkelchen hervorgegangen. 


Pachten. Unſer Ort reicht mit jeinem Urſprung in die 
Kömerzeit. Urſprünglich iſt „daß es — romijde 
Kolonie geweſen iſt. Die Fundamente von größeren und umſang⸗ 
nlagen find nden und im Grundriß feſtgeſtellt 
worden. Auch wiederholt find Münzfunde aus dieſer Zeit ges 
macht worden. Beim Auswerfen eines Fundamentes wurde jetzt 
wieder römiſches Mauerwerk feſtgeſtellt, Säulenreſte, Flach⸗ und 
Hohlziegel wie Tonkrugſtücke wurden gefunden. 


Saarlouis. Zur Wohnungsnot führte Bürgermeiſter Dr. Latz 
kei Beratung des Haushaltplanes u. a. aus: Die Lage am Wo 
nungsmarkt wird immer kataſtrophaler. Ihr ſteht die Stadt mit 


gebundenen Armen und ohne nur annähernd ausreichende Mittel 


then. Die Verſtorbene war ſeit ihrer Geburt, im Jahre 1828, 


ſertig⸗ 


ndelt © den 


betrug Ende 


enüber. Das Wohnungsamt kann keine fruchtbare 
treiben, 


Wohnungs⸗ 
icht gelin Woban 


wenn n 
— lenſteuet wieder urſprünglich auf 


Ge könnten dann für Wohnun 
n. Der Wo 


bem — — eſetzten 
aden t r erung voll gedeckt. 
Nach Mitteilung der Direktion des Werkes — I eine teil⸗ 


weife 2 der Anlagen vorausſichtlich nach einigen 
obald die durchgebrannten Kabel und Verbindungs⸗ 


Tagen, 
leitungen erſetzt find, möglich fein. 
ſamten Anlage wird wohl mehrere 
beit erfordern. 


Blieskatel. Unter dem Verdachte des Siftmord⸗ 
verſuches wurde der Bahnarbeiter Karl K. von hier ver 
— Er ſoll * haben, ſeinem unehelichen Kinde mit 

leeſalz gemiſchtes Gebad zu geben. Die 
die davon aß, iſt ſchwer ankt. 


Merzig. Die Ein der Stadt 
— 105 ſie betrug im 


ge Jagd wur 
Der eine 
erchin 


Brotdorf lin 

eee — von 3600, der andere Jag 

rechts einſchl. Diederath und dem Gemeindewald zum Freise 

8800 an eine aus mehreren Mettiacer en 
Geſellſchaft über. 


in den beiden 
t d. J. 


ging an die 


be⸗ 


Losheim. Bü genfeld etanntlich feiner: 
verzich Der Bürg Re 


1 — trat 
den Bürgermeiſterei 


mmen und wählte 
her auf dem Landratsamt 
ürgermeiſter. 


Der Wohnungsbauverband hat bis zum 1. April 1927 

34 325 000 Franken für Wohnungsbauten kereitgefiellt davon 

22 118 000 au a A und 13 453 000 Franken auf 
othefen. Won Anfang 1921 bis 1. Januar 1924 wu 
2 9488 Häuſer und 13 700 Wo 

entfallen auf den W. B. B. 1706 Häuſer 

Trotzdem fehlen nach amtlichen Angaben noch etwa 10 

nungen, in Fällen, wo die Ei 


bracht, die Familien aber o rtiſſen find. Bauluſt ift vor 
nden, aber es fehlt den Kreditinſtituten das Geld Ee 
darlehen. Die Zollwohnungen in den Grenzbezir Hen bie 


Frühjahr 1925 ſchlüſſelfertig ſein. — Dem Antrag der Sledlungs⸗ 
geſellſchaft Saarbrücken, ſtalt der geplanten 76 Einzelhäuſer nun 
mehr 16 Mehrfamilienhäuſer zu vier Gruppen mit 99 Wohnun⸗ 


gen zu erſtellen, wurde ſtattgegeben und dafür ein Zuſchuß von 


awel Millionen Franken bewilligt unter der Bedingung, daß die 
Häuſer bis 1. Juli 1924 im Rohbau und bis 1. Oktober 1924 
ſchlüſſelfertig find. 


* 


Aus den Semeindeverwaltungen. 
Bürgermeiſterwahlen. Der Bürgermeiſtereirat Spieſen⸗ 
Elversberg hat den kommiſſariſchen Bürgermeister 
Heinrichs der Regierung zur endgültigen Ernennung in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. — Bei der in S 5 vorgenommenen 
wurde Aſſeſſor Dr. Hans Ru ppersberg, 
der derzeitige Syndikus des Kreiſes Ottweiler, ein 
feffor Dr. Ruppersberg⸗Saarbrücken, gewählt. 


Der frühere Bürgermeister von Sulzbach, ymael, wurde 
zum re von re: gewählt. Dieſe Wahl hat in 
allen Kreiſen der Bürgerschaft in Sulzba 

rufen. Man betrachtet es hier als eine Art Genugtuun 

ieſen wahrhaft deutſchen Mann, daß er einſtimmig von allen 
ep gewählt wurde. Seine Ausweiſung, der er wie jo viele bes 
ähigte und verdienſtvolle Beamte zum Schaden des Saargebietes 
— Opfer fiel, ſetzte ſeiner Lebensarbeit in der Gemeinde Sulz⸗ 
ch ein Ziel und führte ihn außerhalb des Saargebiets. Ungern 
und mit Erbitterung gegen die, die der Gemeinde ihr hochverehrtes 
und verdientes Oberhaupt nahmen, ſahen ihn ſeine Mitbürger 


ierungss 
elei 
werk ein 


die 


. 


utter des Kindes 


* 


am 15. April in zwei Loſen verpachtet. 
itt link der Seffersbach bi Gr ; 


? 


lehns⸗ 


Iperfonen zwar notdürftig — 


ohn von Pro⸗ 


eude hervor; | 


6 leihe und kurzfriſtſge Darlehen aufgebracht. Die Re 
f In der Nacht zum 25. April brach im Kreisel 
| ſchweres Schadenfeuet aus. Das Oel eines of Dot 
b einigen Wochen eingebauten Transformators geriet in Brand“ 
Durch Umſichgreifen des Feuers wurden neben dieſem Transfor⸗ 
mator auch die Nachbartransformatoren beſchädigt. 
haben die Kabel⸗ und Verbindungsleitungen, — die te. 
‘at 
des 
beſ 
Air 
von 
n beſchäftigt was, zum 
eflors verliehen. Fraſeſſor Bed hat Herv 
geleiſtet, ſeine farbenfreudigen 
1. das Entzücken des Kenners und find in der of | 
fannt und t feine bervorragenden Ver 
4 fior Bed bereits 
ae Orden vom Heiligen Michae 
* 


— 


— 


* 


2 |. 


— 
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wenn 


Sein Name wird, wie der anderer hervorragender 
änner, in der Geſchichte Sulzbachs und des Saargebietes unaus⸗ 
loſchbar bleiben und die Glückwünſche ſeiner alten dankbaren Gee 
meinde begleiten ihn in ſeine neue Stellung. 


Seſcheidene Wünſche des Saarbundes. 


Der „Saar⸗Bergknappe“ veröffentlicht in ſeiner Nr. 15 vom 
12. April eine Entſchließung, die die St. Ingberter Sektion des 


„Saarbundes in ihrer „Generalverſammlung“ vom 2. März an⸗ 


genommen und die bisher ſelbſt das Organ des Saarbundes, der 
Saar⸗Kurier“, noch der Oeffentlichkeit vorenthalten hat. Die 
ließung lautet: | 

„Die heute, den 2. März, tagende Generalverſammlung des 
Saarbundes nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von den beſtehenden 
Mißſtänden in und auf verſchiedenen Gruben, hervorgerufen durch 
den unerhörten Terror von ſeiten der Zentralgewerkſchaften, in 
welchem die Mitglieder des Saarbundes und der mit ihnen ſym⸗ 
pathiſterenden Gewerkſchaft eusgeſeg ſind. Sie verlangen, daß 
unverzüglich mit den Leitenden des Saarverbandes der Bergleute 
bei der Kehniſe n schaff Schritte unternommen werden, um end⸗ 

tige e zu ſchaffen. 

8 ie heutige Generalverſammlung ſchlägt folgende Richtlinien 
ver: 


1. Anerkennung des Verbandes der Saarbergleute als Tarif⸗ 
vettragskontrahent; 

2. Zuſammenlegung der Mitglieder des Saarbundes zu Pat⸗ 
tien in der Grube; 

3. Ablöſung von Beamten, welche erſetzt werden können von 
Saarbundsmitgliedern; 

4 Schaffung eines Zentralarbeitsnachweiſes in Verbindung 
mit dem Vorſitzenden des Gaarbundes, welcher die Gewähr 
bietet, daß möglichſt die Mitglieder des Saarbundes bei der 
Einſtellung berückſichtigt werden. 

5. Wir verlangen, daß zu der am 10. März 1924 tagenden 

Völkerbundsverſammlung ein Vertreter des Saarbundes 


elaſſen wird. 
ea J. A.: gez. Wolf. gez. Rely” 


etzu bemerkt die „Saarbr. Ztg.“: ; 

ſcheiden find die Herren Saarbündler gerade nicht und die 
franzöſiſche 14 wird felber in Verlegenheit geraten, 

e die Wünſche ihrer Prätorianergarde erfüllen wollte. So 
erheben fie den Anſpruch auf Beamtenſtellen, die durch Saarbunds⸗ 
mitglieder erſetzt werden können. {her Saarbündler hätte 


wohl nicht von ſich die Ueberzeugung, daß er Anſpruch und die 


Befähigung auf eine Beamtenſtelle hat. Es ſcheint, daß es mit 
der Erfüllung reichlich gegebenen Verſprechungen, die Saar⸗ 
bündler in bevorzugte Stellen zu bringen, doch hapert, denn ſonſt 
könnte die „Generalverſammlung“ einen ſolchen Anſpruch nicht 
etheben. Daß der Saarbund die Anſtellung von Bergleuten gern 
in ſeine Hand bekommen möchte, um beſſer auf Mitgliederfang 

en zu können, ijt auch bezeichnend, die Frage ijt nur die. 
ob dann die N 1 em Wege Ni end Kräfte 

e. 


zur Verfügung geſtellt erhiel etlangen, tbündler 
in beſonderen Partien wird in den Berg⸗ 
arbeiterfrei aum auf Widerſtand ſtoßen, denn einmal blieben 
ee dann ſchön unter ſich, und zum anderen wäre es eine gute 

—— falls keine Bevorzugung bezüglich der Arbeits⸗ 
zugelaſſen würde. Das Vetlangen, einen Vertreter des 


Saarbundes zu den Völkerbundsverſammlungen zuzulaſſen, zeigt 


einen mehr — Hintergrund und iſt wohl jo zu vetrſtehen, 

ch die Saarbündler als Helfer bei der Negierungskommiſſion 
anbiedern möchten. Im ganzen geht aus der Entſchließung her⸗ 
vor, daß die Saarbündler auf eine Bevorzugung pochen, die fie 
als Entgelt ihrer Willfährigkeit beanſpruchen. 


4 
Dom Bund ,Saar-Verein’ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


An die Mitglieder des Bundes „Saar⸗ Verein“ 


hat die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ folgendes Nundſchreiben 
gerichtet: 


Hierdurch beehren wir uns die ——— Bitte auszuſprechen, 
uns in unſeren vaterländiſchen Beſtrebungen, welche auf die 


Deutſcherhaltung des Saargebiets abzielen, auch in L te 


durch einen einmaligen außerordentlichen Sabres 
beitrag unterſtützen zu wollen. 
it beehren uns darauf hinzuweisen, daß infolge des voll⸗ 
menen Zuſammenbruches der Papiermark Ende vorigen 
Jahres unſere finanzielle Lage eine ſehr mißliche iſt und wir 
— — die Unterſtützung unſerer Mitglieder befonders ange⸗ 
nd. 


Mit treudeutſchem Saargruß! 
Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ . 


— 


— 


vs Achtung! Mitglieder der Ortsgruppe 


von unſern Mitgliedern diesmal d K 

zuziehen, der etwa um die Mitte bes Secale’ 3 
Wir bitten alle Mitglieder, die hierfür von uns aufgewendeten 
Koſten dadurch zu entgelten, daß fie neben dem Jahresbei⸗ 
4 aud — zwei Naten ent⸗ 

unſerem 


außerordentlichen Beitrag 


eben, damit unjere Aufgaben um energiidec 
durchführen können. Seht auf das Saargebdiet, . ſoeben unter 
den 2000 bedürftigen Kindern aus dem Reich mehrere hundert 
Berliner Kinder aufs gaſtfreundlichſte und herzlichſte aufnahm 
und pflegte. Euer Sonderbeitrog fol und wird Ausdruck eurer 
Treue und Dankbarkeit ſein. Wir hoſſen, dak unſer Beauftragter 
nicht umſonſt den Weg zu euch nimmt. Gebt reichlich und mit 
— — unjer alje 
entſprechendem Ausweis ve „ allen iedern 

einen Beſtellzettel für unſern 


„Saar⸗Freund“ 
vorlegen, der ſoſert 


wir 


kannten und Freunden, an die wie uns wenden ey Bes 


— * = ine — — — umſonſt iff. Wie 
u unſeren nkreich 
mit Hochdruck an der ves 12 
Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Berein“. 


An ſämtliche Ortsgruppen. 

Im Hinblick auf die hohe Bedeutung, welche die diesjährige 
Tagung durch die Veranſtaltung det großen Saar⸗ und 
Pfalzkundgebung am Völkerſchlachtdenkmal in 
Leipzig haben wird, bitten wir ſämtliche Ortsgtuppen, unter 
allen Umſtänden dahin wirken zu wollen, daß Vertreter in 
großer Zahl nach Leipzig entfandt werden. 

Da durch die Beſetzung des Ruhrgebietes mit einer großen 
Zahl von Vertretern der dortigen Ortsgruppen nicht gerechnet 
werden kann, richten wir in erſter Linie an die in der weiteren 
Umgebung Leipzigs beſtehenden Ortsgruppen die herzliche 
und dringende Bitte, füt eine möglichſt zahl⸗ 
reiche Beteiligung Sorgettagen zu wollen. Aber 
auch von allen übrigen Ortsgruppen erwarten mir einen recht 
guten Beſuch; der Saar⸗ und Pfalzverein Leipzigs wird alles 
aujbieten, um den Teilnehmern ſchöne Stunden zu bereiten. 

Wegen Unterkunft in Leipzig bitten wir die Teilnehmer, ſich 
gefl. jofort, ſpäteſtens bis zum 10. d. Mts. mit dem Saar und 
Pfalzverein in Leipzig, Vorſitzender Herr Inge 
nieur A. Seſter, Perthesſtr. Nr. 6, unmittelbar ins 
Einvernehmen ſetzen und dabei angeben zu wollen, ob Unter ⸗ 
kunft im Hotel gegen Bezahlung oder unentgelt⸗ 
liches Bürger quattiet erbeten wird. 


Mit treudeutſchem Saargruß 


Der Borland des Bundes. 


Sum Leipziger Bundestag. 

Reichsminister Dr. Jarres hat in dankenswerter Weiſe 
den Hauptvortrag bei der großen Saarkundgebung am 
Leipziger Völkerſchlachtdenkmal gelegentlich unſeres dies⸗ 
jährigen Bundestages am 24. und 25. Mai in Leipzig über⸗ 
nommen. Er hat ſich hierzu entſchloſſen, wie er uns mit⸗ 
teilte, in Anerkennung der erſprießlichen und erfolgreichen 
Tätigkeit unſerer Arbeit im Kampf um die Deutſcherhaltung 
des Saargebiets. Dieſe Anerkennung ſoll und muß uns 
allen Ansporn ſein, dieſe Arbeit noch emiirer, noch zäher, 
noch treuer zu tun, muß alle unſere Ortsgruppen veran⸗ 
laſſen, möglichſt ſtark in Leipzig vertreten zu ſein. Leipzig 
ſoll uns neue Anregungen, neuen Mut, neue Erfolge geben. 

Darum rüſtet fleißig für Leipzig! 


Oriefkaſten. 
Von . 6. in 8. 3: 3 N. mit beſtem Dank erhalten. . 
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Tagung des Bundes 


großen Saar- und platz - Kundgebung vor dem vötkerſchlacht 


der Hauptſehenswürdigkeiten Leipzigs am Sonnabend, den 24. Mai, von n. 2 Uhr ab. 
Mitglieder- und vertreter · berſammlung Sigung) am Sonnabend, den 24. Mai, abends 7 im 
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werbunden mit 


denkmal in Leipzig am 24. und 25. Mai 1924. 


l. enyſang der auf dem Gauptbahahof und im Künftlerhaus in Leipzig, Sofeftrage, 


kleinen Saal des 3 in der Boſeſttaße. 


10 %½ vormittags. 
1. Muſikſtück. a 
2. Vortrag des Männerchors unter Leitung des Herrn 5. Wohlgemuth. ‘ | 
Anſprache des Herrn Pfarrer Mi hl hauljens Leipzig: „Deutſchlands Sidjal duc das Verſailler Irledensdittat', 


3. 
HGemeinſchaftliches Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“. 


4. Anſprache des Herrn Reichs miniſter Dr. Ja rres Berlin. Worfigender bes Vollsbundes „Deutſcher Rhein“: 


5. 
6. 
7. 


Tagesordnung: 


über die Tätigteit des Bundes und der Geſchaitsſtelle „Saat⸗Verein“ im 1923 Kaſſenbericht 
Berichterſtatter: Verwaltungsdirektor Vogel. 

„Feſtſtellung der vertretenen Ortsgruppen, der anweſenden Mitglieder usw. 
. Ergänzungswahl für die ausgeſchiedenen 

Wahl der Rechnungsprüfer für das Jahr 1924. 9 
Genehmigung des Haushaltsplans fiir 1924. | 


Bericht über die weitere Entwicklung der Vereinsarbeit. Berichterſtatter: Oberlandesgerichtsrat Andr e. 


Beſchlußfaſſung über die eingegangenen 


Bundestagung 1925. 
. Verſchiedenes. 


Grohe Saat · und pfotz · Auno gebung vor dem in Lelpsig am den 25. me 


deutſche Saar⸗ Heimat“. 

Preußiſcher Zapfenſtreich mit dem Dankgebet. 
Anſprache des Vorſitzenden des Saar- und Pfalz⸗Vereins in Leipzig, Herrn n A. Seſter, — 
Gemeinſchaftlicher Rückmarſch in geſchloſſenem Zuge nach dem Auguſtusplatz in Leipzig; daſelbſt Schlußanſprache des 


Vorſitzenden des Bundes ,,Saar-Verein, Oberlandesgerichtsrat Andres, und Auflöſung des Zuges, 


V. oemeinſcha jtliches zwangloſes mittageſhen im Künſtlerhaus, Sonntag, den 25. Mai um 2 Uhr nachmittags, 


a) Willkommengruß des Saar⸗ und Pfalz⸗Vereins Leipzig, Vorſitzender Herr Ingenicur A. Seſt et. 
b) Ansprache des Vorſitzenden des Bundes., Herr Oberlandesgerichts rat x n dres. 
e) Spruch au} die Damen, Reich sgerichtsral Linz. 


V. Semütliches Juſammenſein bei Bier und bei Sefang: und Mufitvortedgen « von 7 uhr abends ab im K ü n ſtlere 


haus. des der Geſchüftsſtelle ‚Saar⸗ Verwaltungsdirettor Vogel. 


Der vorſtand des Sundes „Saar ⸗ verein“ 


Der Vorſitzende: Der Geſchäſtsſührer: 
Andres, 


Fur die Sehrijtteituny vetantwot llich: K. ment, — -Drud: 
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